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Das Kabinett der starken Hand.
Nachdem sich in Ungarn  die Versuche eine Art

unter dem Präsidium von
^.E °cs oder sonst ernent „neutralen " Staatsmann zu

zerschlagen haben, will es Kaiser Franz
^oseph oder, um die ,z-orm zu gebrauchen, auf deren An-

dre Ungarn sehr streng halten . König  Franz
Kabinett Lrnem Kabmett der starken Hand, mit einem
KcwmettT. lsza  versuchen. Eigentlich ist Graf Stephan

uiinder berühmte Sohn des berühmten^ um
bpf Koloman v. Tisza , in den Ruf

weniger diirch seine Taten als
denen er sich wiederholt

Lbracht^ba? ^ £ Zukunft in geneigte E^ Munggebracht hat .Scan wird nunmehr abwarten rnNNoi,
iY>”\ • , v 1 o **■ |,n* v vuu ^ |vl.J| .14Uiy

s- a, „ ,Jt .an  svird nunmehr abwarten müsseir. ob
Tisza dem Ruf der ihm vorangeht . Ehre macht, oder ob
fw , er JP ie ^ a° a? Staatsmänner , die sich für den
s.̂mten Mann ausgeben, am Ende auch nur mit Wasser

welches Programms Graf Tisza die
Kabinettsbildung unternimmt , das steht noch nicht aanz
HL Graf Tisza selbst hat erklärt , daß das Programm

Regierung bezüglich der schwebenden militäri-
werde, an den bisherigen Be-

Ichlussen des Neutomatees der liberalen Partei nur un¬
wesentliche Änderungen erheische. Soviel Hiericher be¬
kannt geworden ist, hat Kaiser Franz Joseph von seinor-
stierlichen Erklärung : „An dieEinheit undGemeinfamkeit
der Armee darf nicht gerührt werden !" nichts zurück-
genmnmm und nichts nachgelassen. An diesem Haupt-
Punkt der Armeestreitfrage wird und muß der Kaiser
aber auchm Zukunft feschalten. Tenn die Verwirklichuna
£ ^on der Unabhängigkeitspartei erhobenen Forderung
wonach bei alleil ungarischen Regimentern die ungarische

Dienstsprache eingeführt werden soll, würde eine Zer¬
reißung der ganzen Organisation des gemeinsamenHeeres bedeuwn.
, In letzter Zeit ist nun in Bezug auf diesen Punkt

ein Kompromiß angebahnt worden, mit dem zwar die
Heißiporne derUnabhängigksitspartei nicht zufrieden sind,
das aber für die überwiegende Mehrheit der liberalen
Regierungspartei eine Art goldener Brücke zum Rückzug
bilden soll. Das vorhin erwähnte Programm des Neu-
tomitees fordert nämlich nicht die ungarische Ko-mmando-
sprache, sondern es hebt ausdrücklich hervor, daß die Ein-
i1#Sm9 öer  Kömniandosprache durch den Kaiser im Jahre
1867 ctne vollkommen gesetzmäßige Maßnahme gewesen
>CT- um ober dem magyarischen Chauvinismus ein Zu¬
geständnis zu machen. erklärt das Programm , daß die
Hoheitsrechte des Kaisers auch in der Armeefrage ver¬
fassungsmäßiger Natur seien und wie sedcs andere Recht
unter den bestimmenden Einfluß des ungarischen Reichs¬tags gehören. ’
. Jedenfalls scheint es. daß die liberale Partei sich mit

einigen kleinen mehr äußeren Zugeständnissen in der
ürmeefrage begnugeii will, um auf diese Weise dem Lande
: artun zu können, daß man doch irgend etwas erreicht
habe Vielleicht wird man auch einen Ausweg nach der
Richtung Wahlen, daß man den Kernpunkt der Streit-

nämlich die Frage der Armeesprache, umgeht und
die Losung auf eins spätere Zeit hinausschiebt. Jeden¬
fallswird das Kabinett Tisza , wenn dessen Bildiing über¬
haupt gelingt, einen ganz außerordentlich schweren Stand
haben. Denn daß die Unabhängigkeitspartei unter den
fetzigen Umstcmden ihre Opposition und Obstruktion ein-stellen wllte. mof\r r,Ta cn- r *

Das Ware, ganz abgesehen davon, daß nach der
strengen Auslegung der ungarischen Verfassung während
der Dauer des fetzigen budgetlosen Zustandes eine Aus-
losung des Reichstags überhaupt nicht zulässig ist. jeden-
falls em sehr gewagtes Experiment, denn eine solche
Maßnahme konnte im Lande leicht wie der Funke im
Pulverfaß wirken Uiid wenn Graf Tisza nicht mit dem
unter dem Kabinett Szell eingeführten System öer „reinen
Jf¥ en  orecheii und wieder wie früher den gesamten
Regierungsapparat aufbieten will, dann würden die Neu-
wahlen die Opposition zweifellos noch verstärken. Jeden-
falls ist die Situation , auch wenn das Kabinett Tisn«
zustande kommt, noch keineswegs geklärt. Und wenn
man sich ermnert , wie kläglich in Österreich das Kabinett
der „eisernen Hand Badems " gescheitert ist, so wird man
auch m die „starke Hand " Tiszas kein übermäßiges Ver-trauen setzen dürfen.

In lrhlk« jtnirnuifdjen KrllhsWWchlWßil,.a \ ^cn —_?y j c rtv» </ __

f*„rr r wWU| lU uu uiui --̂ o,iruriion etn-
stellen sollte ist mach mehr als unwahrscheinlich. Vielmehr
liegt die Gefahr vor, daß auch der ftarfe liberale Flügel

^iÄ/rund der Berichte der Wahlkonimissare hat das^
i??^ orliche ftatistische Amt setzt eine vergleichende über-
sicht der Reichstagswahlen von 1898 und 1903 aufge-
stellt und amtlich bekannt gegeben. Dieselbe füllt nickt
»rEf - °i5 f 6 -Druckseiten in Großfolio und birgt d?s
Aügemein-̂ nteresianten so Mel, daß es keiner Recht-
fertigung weiter bedürfen wird, wenn an dieser Stelle
aus ihr eme die Verhälchisse unsrer nassauischen Heimat
angehende kurze Blummilese gegeben wird, in der jedoch
nur die Ergebnisse der Reichstagswahl von 1903 erwähnt

Es/lpponyi , der seit längerer Zeit mit den Unabhängig-
keitspolltikern liebmigelt, aus dem Regierungslager in
die Opposition übergeht.

Was gedenkt nun Graf Tisza anzufangen , und wie
^osen, zu deren Entwirrung doch die

Kabinettsbildung nur deii ersten kleinen Schritt bedwiten
wurde? Graf Tisza hat erklärt, daß er in erster Reche
danach trachten wolle, dieses Ziel auf friedliche Wei e
zu erreichen, und nur . wenn die Haltung der Qpposision
den Kanipf unvermeidlich machen würde, wolle er diesen
mit verfassungsmäßigen Waffen, die mit dem parla¬
mentarischen Gerste vereinbar sind, anfecksten. Graf
Tisza denkt dabei offenbar zunächst an eine schärfere
Handhabung der ParlainentarischenGeschäftsordnung und
^ ^ Euell an eine Verschärsting dieser Geschästsordnung
Als letzter Ausweg aber dürfte dem Grafen Tisza die
Auflösung des Reichstags und die Ausschreibung vonNeuwahlen vorschweben.

Landkreis Wiesbadm-
Obertaunus . . . .

Stadt Wiesbaden . . .
llnterwcsterwald-Rheingau
Ober- u. Untcrlahnkreis .
Dillkreis- Oberwesterwald
Stadt Frankfurt a. M. .

Überhaupt

Von den Wahlberechtigten haben

gewählt

32785
32817
19 237
20348
16 597
45 561

sich der
Wahl

enthatten

76.7
74.4
77.4
86,1
70.7
62.2

9951
11278
5 619
3283
6871

27 672

28.3
25.6
22.6
13,9
29.3
87,8

gültige
Stimmen

32617
32685
19184
20275
16 560
45377

FruilLeton.
Aus Eleonore Aul es Frühzril.

Wir hatten unseren Aufenthalt in Venedig einen
unterbrochen und waren nach Chioggia hin-

uoergefahren, jener südwärts gelegenen kleinen Insel,
auf der man ern eigenartiges Volksleben noch ohne die
Ansektion des modernen bacillus internationalis
toimsticus studieren kann, und wo zwei Hotels genügen.
4 Tremöenstrom zu bewältigen . Sehenswürdigkeiten

elgentlichen Sinne gibt es in Chioggia nicht viele,
und so schlenderten wir denn ohne Zweck und Ziel durch
die engen Gassen der Stadt , die als Ganzes uns die beste
Sehenswürdigkeit schien, freüten uns der malerischen
Blicke und des lebhaften Volkstreibens , waren auch nicht
böse, wenn uns die schönen Chioggiotinen mit ihren
Ichwarzcn Angen freundlich anblickten. Plötzlich blieben
war alle drei stehen in einer dunklen, lächerlich schmalen
Gasse vor emem alten schmutzigen Hause: da stand es
xsullrch am Eingang zu lesen : „Tipografia E. Düse ",
imturlich war auch sofort einer von uns mit der Be¬
merkung zur Hand, daß ja die Düse „bekanntlich" in
Chioggia geboren sei, und so war eS uns denn sicher daß
wir hier in dein BnchdruckereibesitzerDüse zum mtnde-
Iten einen Onkel der großen Künstlerin vor uns hatten
leider trauten wir damals unseren italienischen Sprach-
tenntnissen nicht genug (zumal das Chioggiotische ein sehr
eigenartiger Dialekt ist), icm uns bei Signor Düse melden
Sa lassen und ihn regelrecht zu interviewen . Wir
»egnugten uns daher, einige in der Gasse spielende Kin-
der für das Problem zu interessieren , ob wohl Eleonore
>n dieser engen Gasse einst ebenfalls gespielt habe, und in
welchem Vermandtschaftsverhältnis sic zu dem Tipograf
Düse stünde. Aber die Kinder verkannten in unserem
-Runde ihre schöne Muttersprache und versicherten immer
wieder mit vergnügtem Kichern: „Niente Inglese,
mente Ingleae " („Kein Englisch, kein Englisch"). Jedes¬
mal aber, wenn wir den Namen Düse aussprachcn, streck¬
ten alle ihre Hände nach der Haustüre hin, augenscheinlich
m dem Glauben , wir suchten die Wohnung des ehrsamen
Signor Dnse . ‘ Ich wage nicht, festznstellen, ob ihnen der
Name der grande Attrice überhaupt fremd war . Mit

der Popularität in der engeren Heimat ist es eine eigene
Sache, und seit mir einmal in Braunschweig am 70. Ge¬
burtslage Wilhelm Raabes in der Leonhardstraße, wo
Raabe wohnt, ans die Frage nach seiner Wohnung von
einem Einheimischen die Gegenfrage wurde : „Raabe ? Ja,
was soll er denn sein ?", seitdem bin ich etwas skeptisch in
solchen Dingen geworden.

Wir also waren damals fest überzeugt , im Geburts¬
ort der Düse zu sein, und einer von uns , ein begeisterter
Duse -Lchwürmer, hielt es für selbstverständlich, daß die
Tipografia auch das Geburtshaus der großen Klinstlerin
sei, und sah sie in seiner Phantasie ihre Kindheit in
Ehioggra verleben . Damals waren für uns Deutsche
Herkunft und Entwicklung der Düse noch in geheimnis¬
volles Dunkel gehüllt . Seitdem ist mancherlei über sie
bekannt geworden , und wir haben erfahren , daß wir uns
damals schmählich getäuscht haben: die Düse ist nicht in
Chioggia geboren, sondern sie hat das Licht der Welt in
der Nähe von Venedig auf der Eisenbahn erblickt. Mit
den Jüngern Gntenbcrgs hat ihr Geschlecht nichts zu
tun, sondern sie war ein Schauspielerkind , nna figlia
deii ’ arte , wie die Italiener es nennen . Nicht nur ihr
Vater war Schauspieler , sondern ihr Großvater , ihr
Großonkel, ihre Onkels und ihre Tanten , Vettern und
Basen , Neffen und Nichten spielten alle Rollen auf den
weltbedentenden Brettern . In einem soeben erschienenen
Werke eines Kollegen und langjährigen Begleiters der
Düse , Luigi Rast *), finden wir die ganze Schauspieler-
Dynastie Düse verzeichnet. Eleonore Düse ist die Toch¬
ter des ersten Hcldenspielers Aleffandro Düse , dessen
Vater Luigi , ein beliebter venetianischer Darsteller und
Schöpfer eines bestimmten CharaktertypuS, des sogenann¬
ten Giacometto , außer ihm noch drei Söhne hatte:
Eugcnio , Sekretär und Souffleur , Giorgio , Komiker,
Enrico , erster jugendlicher Liebhaber. Auch sein Bruder,
Federigo , war Schauspieler und mit einer Btthnenangc-
hörigen vermählt . Desgleichen hatte Eugenio eine Schau¬
spielerin zur Frau und seine beiden Söhne , seine Schnüc-
gcrtochter und seine Enkelkinder sind ebenfalls in Thalias
Dienst . Auch Giorgio Düse , Eleonorens Oheim, kann

. . , — j69,91 - j30,71 -
r, diejenigen Wahlkreise, in denen eine Ersatzwahl

lltö öS.e ^chs mit alleiniger
des Wahlkreifev Unterwesterwald-Rhemgau, ist vorstehend
d?^ Ergebnis der Ersatzwahl eingesetzt worden. Ver-
haltnismayrg die umfafsendste Teilnahme zeigte sich hier-

^nacĥmî Wahlkreise Ober- und Unterlahnkreis, wo 86,1 %'

f lJ Die Düse.  Autorisierte ttberiragung
®1a0I| arM. Mit 43  Illustrationen . Berlin 1904.S . Fischer, Perlag.

auf ein Geschlecht von Schauspielern und Schausviele-
rmnen herabsehen: er war mit einer Schauspiê in ^ r-

und seine Tochter Alceste heiratete ebenfalls einen
ack 7 ^ tter, eine Ehe, aus der nicht weniges al!
acht Kinder hervorgrngen , die sämtlich die Bühnenlanf-
bahn einschlugcn. Eleonore Düse ist in dieser Beziehung
Enri/etta £ rJ *s ^ Magen , denn ihre Tochter?Ciirichetta, hat sich der Krankenpflege gewidmet.

erstes Auftreten fällt schon in ihr viertes
Jahr . Von rhr-er Kindheit wissen wir nur sehr wenia-
erder steht es ja den zukünftigen B -rühMhei J n™ &

öaf5  > ic  einst die Welt mit ihrem
für£ £ k £ o^ ^ En, und daß diese Welt dann dankbar
snr wöe kleine Nachricht aus ihrer Kindheit sein wird

° viel wissen wir , daß sie in, tiefsten Elend au£ .'
wachsen ist, die ganze Kindheit wie ein Zigeunerlind
r?" einem Ort zum anderen sich mühselig durchschlagend
nicht einmal im Besitz der paar Saldi , um sich beim Tode
der Mutter (die sie in ihrem 14. Lebensjahre verlor)

»" T- - - >- - m.

jä*  vm"°nt•sfiÄiÄrs’sa
Kamen zu merken begann , war Zolas Therese
R a quin  Rach Rasis Aufzeichnungen fällt diese Bor.
stcllung in das Jahr 1879 und fand im Teatro Fiorentini
in Neapel statt. Es war die erste aroste iraaenso wnic»

'hr Gelegenheit zur vollen Entfaltung ihrer Kräfte
gab Wir haben Zeugnisse in den Kritiken'der£ mNn
Zeit , daß man in dieser Rolle sofort ihre cm tu neTt7»« s
geniale .Eigenart erkannte, und von nun £ war iL

in aller Munde . Schon damals erkannte man
*•n!! '™^ IC Künstlerin war , die der neuen Zeit das Sioa - s
vom Munde nehmen und all ihre S hnsuckst L
Träume , ihre Enttäuschungen zum Ausörnck brinaen
tönnte . Man war sich des vollständig Neuen in ibrcr
-lrt durchaus bewußt . Die Düse war der Stern der
neuen Generation . Nur etwa 1% Jahre no* ffitS
Triumph in Neapel erlebte die Düse ihren zweites
g r o ß e n S reg,  mit dem die Periode ihres c i g e „ t"
lichen Ruhmes  beginnt . Sarah Bernhardts Gast¬
spiel im Theater Carignanv zu Turin , dessen Leiter

,, » S öeffen prima' doE Meinte
Eleonore Düse war, wirkte ans sie wie eine Offenbarung
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feer Wahlberechtigten von ihrem Wahlrechte Gebrauch
pachten , also verhältnismäßig ganz wesentlich mehr als
in unserm gesamten Regierungsbezirke mit der Ziffer
69,3 . Es folgen dann die Wahlkreise Unterwesterwald-
Rheingau (77,4), Wiesbaden-Land-Obertaunus (76,7),
Stadt Wiesbaden (74,4), Dillkreis-OberNiesterwald(70,7)
und schließlich mit der geringsten Wahlbeteiligung von
nur 62,2 % die Stadt Frankfurt a . M.

i Über unserm Regierungsbezirks-Durchschnitte von
69,3 stehen von unseren 6 Wahlkreisen also 5, unter dem¬
selben aber nur der Wahlkreis Stadt Frankfurt a. M.

Unter den zusammen 36 preußischen Regierungs¬
bezirken stcht der unsrige hinsichtlich des UmfangS der Be¬
teiligung an den Reichstagswahlen von 1903 mit seiner
Ziffer 69,3 an 27. Stelle . Eine verhältnismäßig noch
geringere Wahlbeteiligung als wir haben nur die drei
Regierungsbezirke Aachen (68,6), Oppeln (68,4) und
Köln (68,1 % ) aufzuweisen. Die | etfi§ Regierungsbezirke
der Provinz Hannover müssen hierbei außer Betracht
bleiben, weil die betreffenden Unterangaben aus der staat-
lichen Statistik nicht zu ersehen sind, sondern nur die
Gesamtziffer der Provinz (74,9 % ).
' In den sechs Wahlkreisen unseres Regierungsbezirks
zusammengenommen wurden 160 834 gültige Stimmen
abgegeben oder 27 823 Stimmen mehr als bei der
Reichstagswahl von 1898. Dies Ergebnis immer mehr
erstarkenden staatsbürgerlichen Sinnes kann uns nur er¬
freuen ! Die gedachte Stimmenzahl verteilte sich nach der
Pgrteistellung der Kandidaten wie folgt:

Sozialdemokraten
Zentrum . . .
Nationalliberale
Antisemiten . .
Freis. Volkspartei
Deutsche Volkspartei
Bund der Landwirte
Zersplittert . . .

zusammen . . 160 334.

49 608 Stimmen oder 31,0 %
42 984 „ „ 26,8%
36 296 „ „ 22,6%

8 832 „ „ 5,5 %
8 222 „ „ 5,1 %
7 543 „ „ 4,7 %
6 736 „ „ 4,2 %

113 „ „ 0,1%

Für die Deutschkonservativen, die Freisinnige Ver¬
einigung , die Deutsche Reichspartei, die Polen und den
Bauernbund wurden in unserem Regierungsbezirke Wies¬
baden Stimmen bei der Ersatzwahl nicht abgegeben. Die
höchste Wahlteilnehnierziffer innerhalb der Parteien hatte
bei der Ersatzwahl das Zentrum aufzuweisen, und zwar
im Wahlkreise Unterwesterwald,Rheingau mit 58,3 % .
Dann folgen die Nationalliberalen im Wahlkreise Ober¬
und Unterlahnkreis mit 57,7 und diejenigen des Stadt¬
kreises Wiesbaden, mit 64,7 % aller in den betreffendere
Kreisen abgegebenen Stimmen.

Politische Übersicht.
Zttr Reichsfinanzfrage.

ll . B e r l i n, 26. Oktober.
DaS Geheimnis der Finanzminister -Konferenz bleibt

sn tiefstes Dunkel gehüllt. Man hat offiziös wie auf
anderen Wegen nur erfahren, was alles nicht verhandelt
worden sein sollt man hat aber nichts von dem wirklichen
Inhalt der Besprechungen nach der positiven Seite hin
vernommen. Stellt man die betreffenden Mitteilungen
(zusammen, so ergibt sich: Die Konferenz hat sich mit dem
Stande der Handelsvertragsfrage nicht beschäftigt,' sie hat
es abgelehnt, die Quelle der direkten Reichssieuern zu
öffnen,' sie hat sich mit einer etwaigen Höhe der Höher¬
besteuerung von Tabak und Bier nicht befaßt. Was hat
sie also eigentlich getan ? Gewiß, sic wird mancherlei
getan haben, aber , wie gesagt, man erfährt nichts darüber.

Der Reichskanzler soll der Ministerkonferenz in bezug
auf die anzustrebende Bilanzierung des Reichshaushalts¬
etats ohne Inanspruchnahme weiterer Matrikularbeiträge
verschiedene Vorschläge unterbreitet haben, also Vor¬
schläge zur Auswahl , und die Konferenz soll sie allesamt
gutgeheißen haben, was natürlich nur so zu verstehen
wäre, daß diese Vorschläge für geeignet zu weiterer
Prüfung befunden wurden . Denn Beschlüste sind ja nicht
gefaßt worden, konnten auch nicht gefaßt werden. Was
sind das nun für Vorschläge, die der neue Retchsschatz-
sekretär v. Stengel im Aufträge des Grafen Bülow aus¬
gearbeitet hat ? Soll das Bier nicht bluten , soll der Tabak
nicht bluten, woran wird man sich alsdann halten ? Der
Ausweg direkter Reichssieuern wird ja verschmäht. Mög¬
lich, daß der Reichskanzler selber ihn für gangbar hielte,
aber die Herren Kollegen aus den Mittelstaaten werden
nervös , wenn sie von der Sache hören. Um gerecht zu
sein, sie würden mit der Empfehlung direkter Retchs-
steuern den stärksten Widerspruch der Einzellandtage Her¬
vorrufen . Genug, von diesem Mittel zur Beseitigung der
Reichssinanznöte kann gegenwärtig nur akademisch ge¬
sprochen werden, mit der Aussicht auf praktischen Erfolg
nicht. Und so steht man doppelt neugierig vor der Frage,
wie sich die deutschen Finanzminister die Lösung ihrer
Aufgabe vorstellen. Aber vielleicht sind sie gar nicht so
erpicht auf den Ruhm staatsmännischer Weisheit ; viel¬
leicht machen sie es wie so mancher, dem wirtschaftliche
Verlegenheiten bis an den Hals reichen, d. h., sie warten
auf irgendeinen Glücksfall. Und der könnte sich denn
wohl auch einstellen, nämlich wenn es gelingen sollte,
neue Handelsverträge mit so erheblich erhöhten Zoll¬
sätzen abzuschließen, daß der Mehrertrag in die Hunderte
von Millionen ginge. Ob man den Mut haben würde,
das oder ähnliches noch„Reichsfinanzreform" zu nennen,
täte nichts zur Sache. Würde sich das bequemste Ans-
kunftsmittel , eben die Steigerung der Reichseinnahmen
durch Zollerhöhnngen, auf die bequemste Weise benutzen
lassen, so wäre es den verbündeten Regierungen ver¬
mutlich höchst gleichgültig, wenn man ihnen vorwürse,
daß sie die Finanzfrage nicht organisch von innen heraus,
sondern nur mechanisch zu lösen verständen. Geht es
aber nicht ans diese Weife, dann bleiben ja immer noch
Bier und Tabak übrig . Daß die Finanzminister sich in
der jüngsten Konferenz angeblich nicht mit diesen Stener-
guellen beschäftigt haben, beweist nichts dagegen, daß sie
cS gebvtencnfalls in einer zweiten Konferenz tun können.

Deutsches Deich.
* Dr . Böckel, dem früheren antisemitischen Reichs-

tagsabgevrdncten , hat der Vorsitzende der antisemitischen
deutschen Reformpartei , Zimmermann , auf deren Partei¬
tag zum Vorwurf gemacht, daß das bisher von Böckel
vertretene Reichstagsmandat für Marburg verschiedenen
Antisemiten unter „Voraussetzungen sehr merkwürdiger
Natur " angeboten worden sei. Zimmermann selbst habe
ans ein solches Angebot zuerst gar nicht reagiert , „weil er
von der Ansicht ansging , daß Wahlkreise nicht zu kaufen
sind". Hierauf antwortet jetzt I >r . Böckel in einer Zu¬
schrift an die „Post" : „Tatsache ist, daß vor der Wahl
Verhandlungen mit Kandidaten in Gegenwart von
Zeugen gepflogen wurden , bei denen ich dem Kandidaten
die Frage vorlegte, ob er finanziell unabhängig genug
gestellt sei, um den schweren Wahlkampf und die dtäten-
lose Mandatsübung auf sich zu nehmen. Auf die Frage,
ob ich bereit sei, Reden und Agitationsreisen zu über¬
nehmen, habe ich erklärt , daß dies mir angesichts der
großen Verluste, die mir das politische Leben gebracht
habe, nur möglich sei, falls Unkosten und Zeitverlust er¬

setzt werden. Dies der Tatbestand, wie ihn zahlreiche
Zeugen bestätigen können. Daß Herr Zimmermann zn
solchen Verdächtigungen greift, ist doppelt wunderbar an¬
gesichts des Umstandes, daß er sich bei der Wahl in Mar¬
burg als „treuesten Freund und Mitkämpfer Böckels" in
Reden und Flugblättern aufspielte und mir tn einem
Briefe (der zu den Akten liegt) Geld anbot, falls ich ihn
unterstützen wollte."

Aus Stadt und Land.
Wiesbaden,  28 . Oktober.

— Personal-Nachrichten. Der Lehrer Adolf Brücke! zu
Weilburg erhielt den Königlichen Kronenorden vierter Klasse.

— Kirchliche Bolkskonzerte. Man schreibt uns : Ein¬
geleitet wurde das letzte Konzert von Herrn Wald durch
das Festprüludium für Orgel mit dem Motiv : „Vom
Himmel hoch, da komm' ich her" von A. Wendt, welchem
in der Mitte des Konzerts das Vorspiel zu dem Choral:
„Wenn wir in höchsten Nöten sind" von I . S . Bach folgte,
und stellte Herr Wald durch mächtige klare Stimm¬
führung und kunstverständige Registrierung die Schön¬
heiten dieser herrlichen Kompositionen ins hellste Licht.
Die in diesen Konzerten stets gerne gehörte Konzert¬
sängerin Frau Susanne Schuster-Stein aus Mainz sang
mit schönster, wohlgeschultcr Stimme und bestem Vortrage
eine Arie : „Ihr Söhne Israels klaget nun " aus dem
Oratorium „Samson" von Händel, „Dem Unendlichen"
von Schubert und das der jetzigen herbstlichen Zeit ent¬
sprechende Lied „Wehmut" von Schubert, besten Schluß¬
strophe- „Was im Winde tönend weht, was aufgetürmt
gen Himmel stcht, entschwindet und vergeht" uns so recht
an die Vergänglichkeit alles Irdischen gemahnte. Herr
Marxheimer (Violine) spielte mit schönem Ton und guter
Technik das Larghetto von Mozart und die „Träumerei"
von Schumann und fand er ebenso wie die anderen Mtt-
wirkenden die wohlverdiente Anerkennung aller Zu¬
hörer . Allen Freunden dieser Konzerte wird es inter¬
essant sein, zn hören, daß in dem heutigen Konzert der
uns von früher bestens bekannte Tenorist Herr Gustav
Marbeck Lieder verschiedener Komponisten singen wird
und die Herren A. Brühl , P . Hertel, A. Hahn, Mit¬
glieder der städtischen Kurkapelle, außer verschiedenen
Kompositionen mit Herrn Wald, auch das beliebte Largo
von Händel für Violine, Cello, Harfe und Orgel zum
Vortrage bringen werden, worauf aufmerksam zu machen
wir nicht verfehlen wollen. In Anbetracht des Zweckes
dieser Konzerte, welcher es jedermann möglich machen
soll, gute kirchliche Musik hören zu können, finden die¬
selben, die jeden Mittwochabend von 6—7 Uhr in der
Marktkirche abgehalten werden, stets bei freiem Ein¬
tritt statt.

« . Stadt -Ansschnß. (Sitzung votn 27. Oktober.) Vor¬
sitzender: Herr Beigeordneter Körner:  Beisitzer : die
Herren Stadträte Bickel , Spitz und Thon.  Die
erste Verhandlung hat das Gesuch des Herrn Paul
Schallenbach  um die Erlaubnis zum Weiterbetriebe
der unbeschränkten Schankwirtschaft „Zur Klostermühle"
zum Gegenstand. Dasselbe wird entgegen dem Wider¬
spruch der Polizeibehörde genehmigt. — Herr Masseur
Jakob Weber  möchte in dem von ihm käuflich erwor¬
benen Hause Webergaffe 60 eine Speisewirtschaft mit
Logierhaus und Stallung einrtchten, da der Hof auch
Raum zum Einstellen von Fuhrwerken biete. Die Polizei-
und Gemeindebehördehaben die Vcdürfnisfrage verneint.
Der Stadtausschuß gelangte auch zu der Ansicht, daß das
Bedürfnis für ein Logierhaus nicht anzuerkennen
sei und erkannte auf Abweisung des Gesuchs. — Herr
Emil Zorn  möchte speziell für die in seinem Hotel „Zur

und machte alle ihre Kräfte frei . Statt sie durch ihre
reife und große Kunst ntederzudrücken, brachte die fran¬
zösische Tragödin sie zum vollen Bewußtsein ihres Wertes.
Sie scheute den Wettbewerb nicht, sondern suchte ihn, und
ganz kurze Zeit nach dem Gastspiel Sarah Bernhardts
trat sie in Dumas ' „Prinzessin von Bagdad" vor das
Turiner Publikum . Von diesem Abend an wurde die
Düse die große nationale  Künstlerin , auf welche
Italien so stolz war wie Frankreich auf die göttliche
Sarah , auf die es seine ganze Hoffnung für die Zukunft
fetzte. Es ist sehr interessant, bei Rast zu lesen, wie
Alexander Dumas selbst dem Genius der Düse gehuldigt
hat. Er hat nämlich zur letzten Szene der „Prinzessin
von Bagdad" später eine szenische Anmerkung hinzuge¬
fügt, die er , wie er mitteilt , dem Spiel der Düse verdankt.
Es ist eine sehr feine und menschlich überzeugende
Nuance, auf die aber weder er, noch seine Pariser Dar¬
stellerin gekommen waren , und die von unwiderstehlicher
Wirkung war . Es handelt sich um den Schwur Leonettes
zu ihrem Gatten : „Ich bin unschuldig, ich schwöre es Dir,
ich schwöre es Dir ". Die Düse hat nach diesen Worten
die schöne Eingebung, um den ungläubig bleibenden
Gatten zn überzeugen, ihre Hand auf das Haupt ihres
Knaben zu legen und ein drittes Mal zu wiederholen:
„Ich schwöre es Dir !" Dumas hat diese Nuance in die
Gesamtausgabe seiner Werke ausgenommen, und das
Verdienst der Düse an ihr öffentlich in ehrenden Worten
anerkannt.

Daß jene Vorstellung der „Prinzessin von Bagdad"
für die Düse die Pforten zum großen Tempel des nationa-
len Ruhmes in der Tat öffnete, sehen wir aus dem Wider-
hall, den ihre eigenartige und einfache Kunst allüberall
tn den Kreisen ihrer Kolleginnen weckte. „Nach Verlauf
eines Jahres ", so berichtet Rast, „war Italien über¬
schwemmt von dem Geschwätz kleiner Düsen, die sich den
Kopf kratzten, die Nägel knabberten, mit den Beinen
schlenkerten, pironettiertcn , kreischten, in der Hoffnung,
durch leere Nachäffung äußerer Gebärden, die bei der
Königin der Mode wie Flecken in der Sonne wirkten,
auch ihre schöpferische Kraft sich anzueignen." Als die
Dnse längst, nachdem sie in ihrem Vaterlande als erster
S »ern anerkannt war , das Wagnis unternahm , sich auch
dem Auslande vorzustellen, konnten mir an ? unserer
deutschen Bühne denselben Vorgang lu« nn cd erholen
scheu, und noch heute ist es für manche Darstellerin selbst¬
verständlich, daß es unbedingtes Erfordernis der Größe
sei, so mit übergeschlagenen Beinen zn sitzen, das Haupt
Kr btt Hand gestützt ugd vor M weithin ins Leere

starrend, wie es eine Lieblingsstellung der Düse ist, und
wie sie mit müden, schwankenden Schritten , den Körper
ohne Halt hin- und herschwankendüber die Bühne zn
gehen, wie es die Düse besonders auffallend im letzten
Akte der,Kameliendamc " tut.

Es sind zwei hervorragende Punkte tn der Ruhmcs-
lausbahn dieser wunderbaren Künstlerin , auf welche durch
die Darstellung in Rasis Buche Licht fällt : ihre eigentliche
Entwicklung aber sehen wir nicht erhellen. Diese kann
nur sie selbst schildern, so etwa, wie sie es d'Annunzio
gegenüber mit einigen Jugend -Erlebnissen getan haben
wird , die dieser dann in seinem Roman „Fuoco" z. B.
in der berühmten Schilderung einer Aufführung von
„Romeo und Julia " verwendet hat. Rasis Buch ist kein
Meisterwerk. Es ist ein Dithyrambus trotz der Kritik,
die er hier und da übt, und es ist ohne festen Zusammen¬
hang, ziemlich fahrig hingeworfen. Aber es enthält doch
viele feine und treffliche Bemerkungen eines intimen
Kenners und teilt eine Fülle bemerkenswerter Einzel¬
heiten aus dem privaten Verkehr mit der Düse mit, so
daß man es, zumal es viele interessante Zkbbildungen
bringt , mit Nutzen und Genuß liest. G. Z.

Korea und die Koreaner.
Es ist ein seltsames, schwer zugängliches Land, auf

das gegenwärtig die Augen Europas infolge des russisch¬
japanischen Streites gerichtet sind. Die letzten Nach¬
richten über Korea, das „Land der Morgenstille", wie
es seine Bewohner nennen, stammen von dem russischen
Forschungsreisendcn P . Schmidt, der im Aufträge der
Kaiserlichen russischen geographischen Gesellschaft das Land
bereist hat. Bis heute ist dies nur mit Mühe und selten
gelungen: die Koreaner sind mit gutem Grund unduldsam
gegen Fremde geworden. Die Natur dieser Halbinsel
erinnert am meisten an Italien . Lange Zeit war Korea
unaufhörlich der Zankapfel zwischen den verschiedenen
Neichen, hauptsächlich zwischen China und Japan . Erst
vom Jahre 1804 ab hörte seine Abhängigkeit von China
aus. Die blutigen Ereignisse, von denen seine Geschichte
erzählt , hatten als Ergebnis , daß tn Korea fast gar keine
selbständige Kultur besteht: es trägt zum größten Teil
das Gepräge, das ihm seine Bezwinger aufgedrückt haben.
Manche der sittlichen Anschauungen der Koreaner , die
Schmidt beschreibt, rufen durch ihre Naivität ein unwill¬
kürliches Lächeln hervor . Die Koreaner werden zum
Beispiel als vollgültig erst gerechnet, wenn sie in die
Ebe treten , und da die Ntchtverhetrateten als Parias

in ihrem Volke angesehen werden, so verheiraten sich
die Koreaner schon als reine Kinder mit 11 bis 12 Jahren,
obendrein mit Frauen , die ihre Mütter sein könnten.
Die Unverheirateten sind in ihren bürgerlichen Rechten
beschränkt und müssen den Verheirateten hohe Ehren¬
bezeigungen erweisen. Das äußere Erkennungszeichen
der Verheirateten ist eine breite, fast über den ganzen
Kopf reichende ausgeschorene Stelle , wobei nur an den
Rändern lange Haare stehen bleiben: diese werden wie
ein hoher Tannenzapfen über dem Kopf zusammenge¬
bunden und bilden den schönsten Schmuck der Koreaner,
dessen Aufbau bet einem Verheirateten nicht weniger als
eine Stunde beansprucht. Dabei wird der Kopf durch
eine Binde so eingeschnürt, daß ein nicht daran gewöhnter
Mensch nach einer halben Stunde unerträgliche Kopf¬
schmerzen hat. Die Hüte der Koreaner sind denn auch
nicht für den Kopf, sondern für den Schopf berechnet: sie
sind leicht, durchsichtig und schützen nicht nur den Kopf
nicht, sondern erfordern noch zu ihrer eigenen Bewahrung
bei schlechtem Wetter eine besondere Mütze. Um die
Frisur nicht zu zerstören, schlafen die Koreaner nicht
auf Kissen, sondern auf einem schmalen hölzernen Pflock.
Die ledigen Männer tragen einen gewöhnlichen Zopf.
Die Koreanerinnen , die in den Augen eines Europäers
abschreckend häßlich sind, bedecken ihr Gesicht wie mit
einer Maske mit roter und weißer Schminke. Sie gehen,
wie auch die Männer , immer weiß gekleidet: sich grell
und bunt anzuziehen, ist das Vorrecht der koreanischen
Mönche, Kinder und Beamten. In dem Schnitt erinnert
die Kleidung an die chinesische. Das sehr arme Volk
nährt sich hauptsächlich von Reis , zum Teil mit türkischem
Pfeffer, ferner von gekochten Gurken mit Castoröl und
bisweilen einem Stückchen Rindfleisch oder Hundcfleisch.
Milch gilt als nur für Kälber geeignet, von Butter wissen
sie nichts, und Kühe brauchen sie nur als Zugvieh. Die
Koreaner trinken auch kein Wasser, sondern eine trübe
RetSbrühe : Tee und Seife sind ganz, Glas fast ganz
unbekannt. Bon Krankheiten retten nur die „Scha¬
manen", die Zauberer : an den Grenzen des Dorfes sind
Stricke ausgcspannt, um die Krankheiten zu verhindern,
hereinzukommen. Auch Amulette und Stangen längs
dem Wege sollen Krankheiten verhindern . Diese Mittel
sind so wirksam, daß es schwer füllt, einen Koreaner zu
finden, dessen Gesicht nicht von Blattern bedeckt wäre.
Die Koreaner sind ein friedliches, freiheits - und arbeits¬
liebendes Volk, das viel Mühe ans den Reisbau ver¬
wendet; ihr Land eignet sich zu Handel und Ackerbau
und ist nicht arm an natürlichen Hülfsqnellen. Trotz¬
dem ist eS bis jetzt das Land der Lehmhütten und deS
fast ausschließlich kupfernen Geldes, ein Land, in dem
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den F̂remd'en̂ ^ r? n^Zabl ° '""^ Nikolasstraße , woynen-
betruq eine T̂ern-ü !. 2ahl rm vorigen Jahre über 3000
KS ' ÄJSÄ er ?l ten  und denselben in der
und Liköre verag^ 5 Kaffee, Tee. Limonade, Weine
ivtderrnslicken sri ! / ' ? ' J^ te Polizei hat sich mit der
And der ^ trthtrtnsfrf6 ^ Terrasse einverstanden erklärt,
MrtsckastAü!?̂ erteilt die Erlaubnis zu dem
Wirtschaftsbetrleb darauf mrt der erwähnten Beschrän-
^""5' ^ schließlich wird auch dem Herrn Win kel-
laubnis 2T Widerspruche der Polizei die Er-K ?»rÄT “ - «**
. .. ° - Stadtverordnetenwahl . Neben den Vorberei¬
tungen zur Landtagswahl gehen, wie vor zwei Jahren
meder diejenigen zur Staötve ^orön -chnwLhf her ü"e
ktändin- » Wochen nach jener stattfindet. Die selbst¬
ständigen Kaufleute, deren Stand ja bisher immer Ofnm
LiZEparlament vertrete,i gewesen ist, Lben l !°n
Wunsch, eine ganz direkt aus ihren Reihen hervor-
von dem^ Haben. Eine am Montagabendvon oem „Verein selbständiger Kaufleute " veranstaltete
V-rsammlung beschäftigte sich mit dieser Frage und kam
die^ r?cn J^^Stamm "ufzustellen, und zwar
Weaen deren ^ ûtz und Emil Dörncr.^ ? ,u oeren Wahl wird sich ein zu dem Zwecke bestelltes
Wahlkomitee mit den politischen Parteien in Verbinduna
& Sy .“ feÖ£n' sie das meiste°EntgZeLmÄ

träte! im̂ M ^ e f^ rtttö- Stm  Sonntagnachmittagtm „Mainzer Hof unter dem Vorsitz des Ler-rn
Claß-Mainz die Gauuertreter des Rhein-

?uun »Gaues zu eurer Tagung zusammen. Der Vor-
Hwn ^Re, sesistellen, daß noch niemals eine Tagung
w uufzuwe,,en hatte, wie denn der Sitzungs-
saal überfüllt war . Nach Erledigung geschäftlicher An-
ll . oeiiheiten wurde zur Wahl des Vorsitzenden für die
nachsien zwei Jahre geschritten,' Rechtsanwalt Claß hatte
nne Wiederwahl abgelehnt , nahm aber, nachdem Herr

Lucius -Mainz sich bereit erklärt hatte, die Ge
Hafte des Schriftführers im Gau zu besorgen, die ein

sttmmig auf ihn fallende Wahl an . Sodann kam im An-
eitlen Vorstandsbeschlutz der Ortsgruppe Offen-

bach die gesamte politische Haltung des Verbandes zur
Besprechung, die sich insbesondere mit unserem Veryält-
ms zu England , der Haltung gegen den Reichskanzler,
der Chiiiapolltik' der Vagdaöbahn , Kolonial -Pvlitik/der
Unterdrückung des Deutschtums in Ungarn durch die
Magyaren , der Flottenfrage und unserem Verhältnis zu
Amerika beschäftigte. Die Besprechung wurde von Herrn
Professor I) r. >L>rebert-Offenbach eingeleitet , woraus der
^ ° ^ HEnde der Versammlung eine Reihe belangreicher
Abdeckungen über die inneren Zusammenhänge unserer
Politik machte und die Haltung der Hauptleitung des All¬
deutschen Verbandes nach allen Seiten beleuchtete An
der Besprechung, die stets neue Gesichtspunkte brachte
waren die Hermen Oberlehrer I >r. Hippenstiel-Wetzlar,'
L>r. Kuhns -Sprendlingen , Krawinkel -Wiesbaden , Pro-
-essor Nr . Siebcrt und Kreis -Geometer Porth -Offenbach
Oberlehrer Bitsch-Alzey , Landgerichtsdirektor Stephan-
Darmstadt, Fischer-Dick-Wiesbaöcn , Ingenieur Bcckcr-
Offenbach, Kreisamtmann Nr . Merck-Mainz beteiligt-
nach vierstündiger Verhandlung konnte der Vorsitzende
allgemeine Einhelligkeit feststellen und dankte der Orts¬
gruppe Offenbach, daß sie -Gelegenheit gegeben habe zu
einer so belangreichen Aussprache. Es wurde sodann
>ie marokkanische Frage behandelt und nach kurzer Dar¬
legung der Sachlage durch den Vorsitzenden und Herrn
Di -. Merck einstimmig beschlossen, folgende Kundgebung
an den Reichskanzler zu richten: „Der Gauvertrerertag
des Rhein -Main -Gaues ersucht den Reichskanzler, die
wirtschaftlichen und politischen Interessen des Deutschen

beinahe die ganze Bevölkerung in Stroh - oder Hanf-
lumpeitz einhergeht. Es gibt dort kaum Wege,' der Acker¬
bau wird noch roh gehandhabt und läßt sich nicht mit dem
der Nachbarn Koreas , Chinas oder Japans , vergleichen.
Dre Bilder koreanischer Künstler zeigen dagegen einen
typisch japanischen Stil , ohne Perspektive, aber ausdrucks¬
voll und elegant, mit jener Farbengebung von besonderer,
einfacher Schönheit, in der die europäischen Künstler
neue Anregung suchten und fanden . Die Häuser der
Koreaner sind elende, strohgedeckte Hütten , ohne jedes
Möbel . Unter dem Fußboden gehen die Nauchfängc
durch, so daß es während des Heizens nicht ungefährlich
ist, auf dem Boden zu schlafen. Die Lehmwünde sind mit
Papier ausgeschlagen und haben Papierfenster . Auch
die Häuser vornehmer Koreaner und des koreanischen
Kaisers selbst unterscheiden sich kaum von den anderen
Wohnungen. Die Religion des Koreaners stellt ein
Semisch aus Zauberglauben (Schahmanismus ), Buddhis¬
mus und der Lehre des Konfuzius dar,- im ganzen stehen
die Koreaner ziemlich gleichgültig zur Religion und die
melen Klöster verarmen von Jahr zu Jahr mehr. Der
Ahnenkult dagegen ist sehr entwickelt,- drei Jahre trauert
man um einen Verstorbenen , und ein Kastanienholz-
ufelchen mit dem Namen des Verstorbenen wird bis in
>ie vierte Generation aufbewahrt und mit Opfern ve¬
racht. In der Beamtenschaft blüht das BestechungS-
-vefen, was sich zum Teil daraus erklärt, daß die Beamten
ihr Gehalt nicht erhalten . Recht hat immer , wer mehr
gegeben hat Das hindert jedoch nicht, daß die korea-
nischcn Stabte mit einer Menge Gedenksäulen mit einer
Aufzahlung der Verdienste verstorbener und lebender
Beamten geschmückt sind,' inerkwürdig ist nur , daß diese
Sau en schvu bei Lebzeiten aufgestellt werden . Was die

politische Lage Koreas betrifft, so ist Korea jetzt dem
Namen nach unabhängig , aber tatsächlich begann Japan
jetzt einen siegreicheren Feldzug , nicht mit kriegerischen
sondern mit friedlichen ökonomischen Mitteln . Alle
Unternehmungen und der ganze Handel kommen in die
Hände der Japaner , sie verkaufen ihre Ware billig in
Korea, instruieren das Heer, nehmen große Gebiete
ein : sie erwerben sogar solche Orte , die nach koreanischem
Gebrauch für Ausländer nicht zugänglich sind. Die
Koreaner hassen die Japaner von Herzen, können aber
nichts tun. Ein Beispiel koreanischer Bildung : in Söul
epistlercu eine japanische, eine chtucschc und eine russische
schule und auch einige Missionarschulen. Das sind auch
k^ d 'l?unosguellen der Koreaner , die fast alle Analpha¬
beten stirb, keine Literatur , sogar keine eigenen Bücher
H?ben. Selbst die korcaiiischenPriester können zum Teil

Reichs in Marokko zu wahren und für alle Rechte oder
Vorteile , die andere Mächte ans politischem oder wirt-
schaftlichemGebiete dort erlangen , Kompensationen für
das Reich zu erwirken,' er hält es mit der
Stellung und politischen Geltung des Deutschen
Reichs für unvereinbar , daß die Erledigung der Marokko
Nischen Frage ohne Zuziehung und Mitwirkung des
Deutschen Reichs erfolgt ." Gegen 8 Uhr schloß der Vor¬
sitzende die Tagung mit der Aufforderung , mit allem

r ! r” i te  Weiterarbeit zu gehen und alle Kraft an die
politische Erziehung unseres Volkes zu setzen. Das ein¬
mütige Urteil der nachher noch in gemütlicher Runde
Zusammcnbleibenden ging dahin, daß der Gau einen
interepanteren Vertretertag noch nicht erlebt habe

— Schutz des Wortes Kochbr,innen. Das Kaiserliche
Patentamt hat den Antrag auf Löschung des ^ aren-
zerchens „Kochbrunnen" abgelehnt, und zwar aus folgen¬
den Gründen : „Die vom Patentamt veranlaßten umfang
reichen Ermittelungen haben ergeben, daß ganz über¬
wiegend das Wort Kochbrunnen für Mineralwasser und
sonstige Quellenprodukte als Hinweis auf den Koch-
brunncn in Wiesbaden bekannt ist. Während es viele
Ouellen gibt, welche eine gleiche oder auch höhere Tempc
ratur haben als der weltbekannte Kochbrunnen in Wies
baden, ist die Bezeichnung Kochbrunncn nur noch nach¬
weisbar gewesen für eine Quelle in Burtscheid und eine
J? Burgbernheim . Die sonstigen heißen Quellen sind
sämtlich unter anderen Namen bekannt, die meistens

Temperatur der Quelle hervorhebeu.
Als Bezeichnungen , die in anderer Weise das Wasser als
stedend heiß angeben , waren nur festzustellen die Brüh
quelle in Baden -Baden und La Bvllente in Acqui . Hier-
nach kann nicht anerkannt werden , daß die Bezeichung
Kochbrusinen für den freien Verkehr zur Bezeichnuna
heißer Quellen unentbehrlich ist. Eben so wenig lassen
die Ergebnisse der Ermittelungen eine Freizeichenfest-
stellung gerechtfertigt erscheinen,' vielmehr ist über die
Verwendung des Wortes für Produkte anderer Quellen
so gut wie gar nichts bekannt geworden ." Die Gründe
stutzen sich namentlich ans das Gutachten der Handels-
ÄTa * Wiesbaden , so weit es die angebliche Natur des
Wortes Kochbrunnen als Beschaffenheitsangabe anlangt,

Eck es die angebliche Freizeicheneigcnschaft des
J®°nr*efaf otf,r,ru” ".en  betrifft auf die Ermittelungen üe'r
Handelskammer Wiesbaden und der Gutachten zahlreicher
anderer Handelskammern . Nach der Abweisung des

^ eS  iedem Gewerbetreibenden in
Deutschland, außer den Teilhabern am Wasser des Koch¬
es ""5"^ verwehrt , das Wort „Kochbrunnen" für Mine¬
ralwasser zu gebrauchen, will er sich nicht einer Klane
wegen Markenschutzverletzung aussetzen ° °
„ — Die Temperatur im Schlafzimmer . Der Winter
naht, und für tue Freunde guter Luft wird jetzt immer
brennender die Frage : Kann das Fenster der Schlafstube
wahrend der Nacht noch offen bleiben , oder muß es ge¬
schlossen sein ? Wie sonst im Leben, spricht auch in dieser
Beziehung Liebhaberei und Gewohnheit sehr besckmmend

W gewiß nicht wenige geben, die beim
Schließen des Schlafstubenfensters sich eines Angstgefühls
nicht erwehren können und sogar glauben , daß sie er-
siicken müssen. Diese Empfindung beruht, wie die Blätt.
f. -Volksgesundheitspflege " schreiben, nur auf 'Auto-
suggestion und ist durch die tatsächlichenVerhältnisse nickst
berechtigt. Die Güte einer Luft wird keineswegs durch
deren Kalte garantiert , und es liegt keine Begründung
dafür vor daß das Schlafen in einem sehr kalten Jimmer
wo vielleicht sogar das Wasser in der Waschschüssel gAi rt'
auch das gesundeste Schlafen ist. Wohl muß ein Schlaf,
zimmer besonders gut ventiliert sein, und aus diesem
Grunde darf niemals in dasselbe e ne Gasleitung führen

38 . Oktober 1903 . Teile 3.

o&er gar Gas die Nacht hindurch brennen . Aber 10 Grad
Reaumur kann die Luft in demselben wohl betragen, und
nicht mit einem Gefühl des Fröstelns soll der entkleidete
Körper sich in dem Schlafzimmerraum bewegen. Man be¬
denke doch, wie viel Körperwärme allein dazu gehört, um
das , n einem eisigkalten Schlafzimmer durchkühlte und sich
daher feucht anfühlende Bett zu erwärmen, und diese
Überlegung wird vielleicht auch den fanatischenAnhänger
des offenen Fensters selbst an kalten Wintertagen stutzig
machen Es ist deshalb unbedingt zu gestatten, bei sehr
kalter Außenluft künstlich bas Schlafzimmer bis auf die
genannte Temperatur zu erwärmen , was am besten stets
vom Nebenzimmer aus geschieht. Ist das jedoch nicht
möglich, und muß das Schlafzimmer direkt geheizt wer¬
den, so soll das mäßig geschehen und spätestens in den
Mittagsstunden . Auch soll dann möglichst lange das
L-chlafstubenfenstergeöffnet bleiben, so daß sich keine Ver-
brcnnungsproüukte in der Luft sammeln und keine Über¬
heizung eintritt , sondern nur jener Wärmegrad vorhan¬
den ist, der uns behaglich scheint und das Wohlbefinden
in keiner Weise stört.

— Auf freien Fuß gesetzt wurde der Kaufmann Joseph
^uiner , von dem gemeldet wurde, daß er wegen des

Verdachts der Unterschlagung festgenommen worden sei.
. — rlcsitzivechfcl. Herr Bankdirektor Paul Pflüger  ver-
“ 'fj' 1’ Haus Bertramstraße 16  an die Herren Stadtrechner

mV 1 und Magistrats-Assistent Louis Berger  hier.
Die Vermittelung ersolgte durch die Immobilien- und Hypotheken-
Agentur von H. R e i f n e r . Seerobenstraße 27.

Vereins -Nachrichten.
„ „ r* /betreffs des 25jährigen Jubelfestes des hiesigen „Eva « :
gelischen Krrchengesang - Vereins"  machen wir
darauf aufmerksam, baß aus Anlaß desselben Sonntag den 15
November er., ein Festgottesdienstin der Schloßkirche abaebalten
ba^ ' Herr Dekan Bickel die ffestpredigt übernommen
S1®' wird am 18. November, abends 8 Uhr lVußtagi
das Oratorium „Der verlorene Sohn" von Rudnick unter Mit-

Solisten zur Aufführung gebracht werden
ind zum Schluß Donnerstag , den 19. November, abends 8>/.,

Uhr, in der Turnhalle , Hellmundstraße, ein Familirnabend
Eon' rme«5,rJar W)C1" ^ V°°s°nmepe? liffi!

. t Bon der Lab«, 21. Oktober. Der Vermcffungsbeamteder
- ^ ^ bufS ^ ermeffungen an der Lahn mit mehreren Gcbülfen
kürzlich in Niederlahnstem ansiedcltc, handelt, wie jetzt bekannt
wird, ,m Aufträge der Regierung. Kurz nach seiner Ankunft
war ein höherer Ministerialbeamtcr Lei ihm, ziveifellos zur Er-

und. Feststellung'des zu l-istlnden
^UUUIIS. Es wild also wenigstens dem K an alp ro je kt
„naliergelreten Srcherem Vernehmen der Zta." nach

Vermessungenauch am oberen Lauf der Lahn in
der Nahe von Wetzlar, statt. Es handelt sich also nicht -ch, basterÄÄ *”w'w*“ - »s «aß

Grrichtssaal.

Aus Aunsi und Lebe».

wcä ”ä»  SfÄ s atjfa
von Leipzig beschäftigten Assessor Freihc! «
daü Familienzwist war die Veranlassung.

I ersteren zum Kweikampf mit tödlichen Waffen
hat stattgefunden, aber über seinen

Ä8 verweigerten die heute a,S Kartellträĝ angeklaaten
Rittmeister im Garde-Reiterregiment und Adjutant des säcbsiicbeo
Kriegsministers Freiherr Adolf von Friesen und sein VetterOberleutnant Freiherr E. F . K. von Friesen̂ jede
Ä » fetflen

w’Ifi dlngeklagt war der Amtsvorsteher. Rittmeistw a^ DMahl aus Brnnau , an Ortseinwvhucr seit .Jahren
^̂ omahüriesc der schlimmsten Art  geschrieben zu haben. Als ver.

sMWWdKBL
^ „?uch durch seine einnehmenbeGestalt — wie viäblftinillt
SB BkVWs r

SÄ, ?: 6 « ais * 5
!Vi ' e J 'r ’rfi„! fei  j, treffliche Kammermusikschüler HerritfösiÄBiW .sawtr
-rzahlung von Marc Twain von ernster und heiterer Seite aber

«leitet.** 2061(6 °° n &räulem  Ricinus , Lehrerin der Anstalt',"be-
* Naffanischer Knnstverein. Neu aiiSacsicstte

d ^ aErttn . 9 Bilder : „Matterhorn nach Sonnw ' .ntergana", ÄUvtiv dii8 dkm ScfirPörÄiürtffi ^ *
Feste der Madonna in Barenna ".̂ JdX  tförf

äääv® 4““' sz
«Schikawa Danjnro . Man schreibt ser „Franks Jka "

aus L.okw vom 20. -L- eptember: Schikaiva Danjuro der
berühmteste Schauspieler Japans uns einer der povw
ar, en Männer des Landes , ist am 18. September ae^
torben. Der Kaiser sandte Blumen zum Begräbnis

eine biS dahin für einen Schauspieler unerhörte Ekirnna'
Marquis Jt ° schrieb den Hinterbliebenen - inen Bcilclds

r Danfuro ist 08 Jahre alt geworden. Sein eben-
falls hochgefeterter Kollege Kikngoro war ihm wen ae

in d- -
11 anderer , die Geschichte des Lande?

LNÜ die Sitten und Gewohnheiten der alten Javaner.

Der Künstler wurde unter dem Zulaufe Tausender und
in der großartigsten Weise begraben. Leider regnete es
wahrend der Trauerfeier . so daß die Pracht des Auszuges
nicht recht zur Geltung kam. Das Leichcnbegängvis
Gjtete 16 000 Yen = 82 000 M . Das letzte Spielüoworar
Daniuros belief sich auf 8000 Jen — 16 000 M. für etnf
vlerwochlge Spielzeit.

Tragödie eines modernen Dichters. In Paris
M ä̂ ri c e Äh!  Dichtcrschüksal großes Aufschcru" u r tce Rollrnat,  der Dichter der
der sich schon seit langem aus dem Pariser Leben zurück-
KS "! I» g »r7 LLü «r
worden. Zwanzig Jahre lang lebte er mit seiner
'» großer Einsamkeit . Sie starb vor einiger Jeit und
der Dichter konnte sich über diesen Verlust nicht tr'na-»'F€ ääH '1
Selbst ^11̂ « K̂rei'son"^ r̂ sprach sie besonders reizvoll.

MWMZW
UWMMZM
M -ZMS .SZ-

.«ÄrÄs
I»m„,M ,?eÄ* ,S0S0»«tlSa^ |'« ^».nn
eifersüchtig war , bestimmte ihn, Paris zu verlasse» in»

lich' und'ticf.^ Langsam gLstKnAL ‘Tt * ’

ÄVIÄRr jss« ä
»säss« va E»
düngen herrscht die Rüster vor und daneben -
die dunkle Kastanie. Der Dichter S piÄ ^
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eidete Schreibfachverständige waren Or . Meyer und LanögerichtS-
vberjekretär Drogoltn aus Berlin geladen. Durch die Beweis¬
aufnahme wurde die Schuld des Angeklagten in vollem Umfange
festgestellt. Zur Aburteilung konnte indes nur ein Fall gelangen,
da in den anderen Fällen entweder kein Strafantrag vorlag oder
Verjährung eingctreten war. Der Angeklagte wurde zu 200 M.
Geldstrafe und in die Kosten des Verfahrens verurteilt.

vermischtes.
* Was ei» preußischer Richter alles lesen mutz! Am

•32. Juni 1903 feierte öer Erste Staatsanwalt am Land¬
gericht Insterburg , Geh. Justizrat Hecht, sein fünfzig¬
jähriges Dienstjubiläum . Bei dem Festmahl hielt ein
Amtsgerichtsrat des Bezirks eine heitere Rede, die eine
hübsche Schilderung dessen entwirft , was alles heute ein
Richter zu lesen verpflichtet ist, auch wenn er sich ganz aus
seinen Beruf beschränkt. „Da ist, um nach dem Vorbild
der Natur mrit dem Kleinsten zu beginnen, das Kreis¬
blatt . FolK das Justiz -Ministerialblatt . Und dann die
^Preußische Gesetzsammlung und das Reichsgesetzblatt!
Da darf man nichts überschlagen, selbst nicht einen Staats-
Vertrag mit Nordamerika . Ich habe mir , und wahrlich
nicht zu meinem Vergnügen , ausgerechnet, wieviel Seiten
die fünf Blätter in den fünf Jahren von 1897 bis 1901 ent¬
halten haben, und wieviel Seiten demnach der Jurist
durchschnittlich im Jahre zu lesen die Pflicht gehabt hat.
Das Resultat übertrifft jegliche Erwartung ! Es sind
insgesamt 12 753, d. i. pro Jahr 2550, oder täglich, Sonn -,
Best- und Ferientage nicht ausgenommen, rund sieben
Druckseiten. Man könnte einwenden, ich hätte mir kri¬
tische Jahre ausgesucht. Aber noch im Jahre 1902 zählte
jedes der fünf Blätter über 300 Seiten , das Amtsblatt
sogar 392! Das alles soll man lesen, nicht wie man Willis
Werdegang liest, sondern verdauen ; und manchmal müssen
wir lange wie der Graf von Habsburg „mit sinnendem
Haupt" dasitzen, bis uns „der Worte Bedeuten" ergreift.
Und glaube ja niemand, daß cs mit diesen sieben Druck¬
seiten täglich getan wäre ! Nein, man verlangt von dem
Juristen , daß er sich auch mit der Rechtsprechung der
Reichsgerichte vertraut mache. Das wären allein in
Zivilsachen für dasselbe Jahr 1902 bloß 926 Seiten.
Dazu kommen die Entscheidungen des Kammergerichts
und selbstredend Kommentare, Lehrbücher, Materialien
usw.! Man denkt unwillkürlich an Jmmermanns Münch¬
hausen, wie er dem Fräulein erzählt , was er in seiner
Jugend alles habe lernen müssen. 26 Fächer standen auf
seinem Lehrplan ; er trieb sie vom Morgen bis zum
Abend, und „nachts", fügt er hinzu, „repetierten, experi¬
mentierten , disputierten wir ". „Und wann schliefen
Sie ?" fragte das Fräulein . „Hin und wieder eine
Viertelstunde bei den leichteren Doktrinen, " versetzte der
Freiherr . Die sublimste Idee , die jemals dem Hirn
eines Juristen entsprungen ist: öer vor wenig Jahren
gemachte Vorschlag, den Urteilen keine schriftlichen
Gründe mehr folgen zn lassen, ist ungenützt geblieben.
Dafür ist jetzt der Vorschlag gemacht, die Ferien nicht zu
verlängern , sondern abzuschaffen. Wer an all den Klip¬
pen, die hinter dieser Vielheit von Vorschriften lauern,
vorbeisteuert so sicher, daß auf ihn das Wort Anwendung
findet:

Mit dem Schiffe spielen Wind und Wellen,
Wind und Wellen nicht mit seinem Herzen,

den kann man nur aufrichtig beglückwünschen."
* Begnadigt . Ans Kiel,  25 . Oktober, wird der

„Köln . Ztg." gemeldet: Ein vor 26 Jahren zu lebens¬
länglichem Zuchthaus verurteilter Maurer namens Bur¬
meister ist begnadigt und gestern freigelassen worden.
1877 beteiligte er sich an einem von seinem Vater ange¬
regten Einbruch in das Gehöft des Mühlenpächters Kühler
in Damsdorf . Der Pächter und seine Frau erwachten,'
und der Vater des Burmeister streckte nun beide durch
Schüsse im Bette nieder. Nach der Entdeckung der Mörder
bestritt der Vater , ein übel beleumundeter und mehrfach

vorbestrafter Mensch, die Tat,' dagegen gestand der Sohn
ein, daß er beide tödliche Schüsse auf die Eheleute abge¬
geben habe. Das Schwurgericht in Kiel verurteilte beide
zum Tode und zu lYz  Jahren Zuchthaus. Die Gnade
des Königs wandelte die Strafe in lebenslängliches Zucht¬
haus um. Der Vater starb im Jahre 1896 in der Anstalt.
Nunmehr versicherte der Sohn , der sich im Zuchthaus
stets tadellos geführt hatte, mit unverkennbarer Glaub¬
würdigkeit, daß nicht er, sondern sein Vater beide tödliche
Schüsse abgefeuert hätte: er habe befürchtet, daß sein Vater
bei seinen vielen Vorstrafen dem Henker verfallen würde,
wenn die Wahrheit an den Tag käme, und ihn durch die
falsche Sclbstbezichtigung vor dem Schafott retten wollen.
Nach anfänglicher Erfolglosigkeit hat öer Sohn jetzt auf
ein erneutes Gesuch die Begnadigung und die Freiheit
erlangt . Durch feste Arbeit ist der jetzt 51 jährige Bur¬
meister vor äußerer Not geschützt; seine fast 90 jährige
Mutter ist noch am Leben.

* Leiden italienischer Miuenarbeiter a« der Gold¬
küste. Wie Her römische Korrespondent Des „Daily
Ehronicle " mitteilt , warnen die italienischen Blätter auf
Grund einer Mitteilung von seiten des italienischen Kon¬
sulats in London vor Agenten, die in Italien für eng¬
lische Gesellschaften an der Goldküste unter zweifelhaften
Versprechungen Arbeiter anzuwerbcn versuchen. Ver¬
schiedene Bauern , die sich als Minenarbeiter nach West¬
afrika anwerben ließen, taten dies, weil sie das ihnen
Gebotene, nämlich drei Pfund Sterling die Woche, freie
ärztliche Behandlung und billige Nahrungsmittel , für
außerordentlich günstig hielten. Abgesehen davon, daß
die Leute von den anderen Arbeitern schlecht behandelt
wurden , machten sie bald die Entdeckung, daß der Wochcn-
lohn von 3 Pfund Sterling weit unter dem normalen
Durchschnittslohn ist. Die Leute müssen, knietief im
Wasser stehend, 80 Fuß unter der Erdoberfläche arbeiten
und die Preise für Lebensmittel sind außerordentlich hoch.
Die Lage der Italiener ist eine sehr ernste, da sie sich für
1 Jahr verpflichteten, und da außerdem die Unternehmer
nicht gezwungen sind, ihnen nach Ablauf dieser Zeit die
Rückreise nach Italien zu bezahlen. Viele von den Ar¬
beitern haben den italienischen Konsul um Hülfe gebeten.

* Der Bureankratismus hat wieder einmal eine
Glanzleistung aufzuweisen. Der Jahresbericht der
Bonner Aktienbrauerei enthält darüber folgendes:
„Einer Anregung im kaufmännischen Verkehr folgend,
möglichst Fremdwörter zu vermeiden, haben wir der
Bilanz des Jahres 1898 das bis dahin als Dclkredere-
konto bezeichnete Konto Sicherungsbcstand genannt . Die
Steuerbehörde hat uns belehrt, daß ein Sicherungs¬
bestand steuerpflichtig, ein Delkrederekonto aber nicht
steuerpflichtig sei, und danach unsere letztjüyrige Über¬
weisung an den Sicherungsbestand zur Steuer hcran-
gezogen. Wir haben hiergegen zwar Berufung einge¬
legt, halten aber zur Vermeidung von Weitläufigkeiten
cs für besser, auf die Übertragung dieses Fremdwortes
ins geliebte Deutsche zu verzichten und den Sicherungs¬
bestand wieder Delkrederekonto zu nennen . Nachdem wir
dieses durch Überweisung aus die Höhe von 31000 M . ge¬
bracht, setzen wir es an Hypothckenforderungenund Debi¬
toren ab, damit jedermann sehen kann, daß dieses Konto
allein dazu bestimmt ist. die Verluste an unseren Außen¬
ständen zu decken!" — Bravo!

* Bei der Damcnkapelle. Der Flötist Johann Hahn
aus Pricßnitz in Böhmen mar angcklagt, am 8. Juni d. I.
gegen Mitternacht im Hcinrichsbrunn -Restanrant zu
Neisse  die 19jährige Betty Jser , Tochter des Leiters
einer dort konzertierenden Damenkapelle, bei welcher er
selber als Musikant in Stellung war , aus Eifersucht er¬
schossen zu haben. Der 27jährige Angeklagte, welcher
nach Verübung der Tat auf sich selber zwei Schüsse ab¬
gegeben hatte, durch die er sich schwer verwundete — unter-
anderem hat er ein Auge eingebüht —, ist der Tat ge¬
ständig und wurde wegen Totschlags unter Annahme

<51. Jahrgang , vto. «*i3.

mildernder Umstände zu 5 Jahren Gefängnis verurteilt.
Anlaß zur Tat war, wie er angab, der Umstand, daß
Betty , mit der er verlobt war , mit einem Soldaten koket¬
tiert hatte. Unter den Aufzeichnungen des Angeklagten,
die in der sonst ziemlich belanglosen Verhandlung dieses
Falles zur Verlesung kamen, befanden sich auch einige
von ihm unmittelbar vor der Tat niedergeschriebcneBe¬
merkungen über das Unwesen der Damenkapellen, worin
es hieß: „Bisher bin ich immer Flötist bei Damcn-
kapellen gewesen. Es ist traurig,  zu sehen, in welch
raffinierter Art  diese Kapellen von den Wirten
ausgenutzt werden. — Hauptsache ist das Kneipen, und
wie es dabei zugeht, das ist entsetzlich . . . . will
nur erwähnen, daß Mädchen von 14 bis 15 Jah¬
ren  dazu mit herangezogen werden! Das Konzert ist
nur Schein, das Kneipen hinterher die Hauptsache." Auf
die Frage des Vorsitzenden, wozu er das niedergeschrie¬
ben, hat der Angeklagte die Antwort gegeben, daß er da¬
rauf gerechnet habe, man werde nach seinem Tode diese
Zeilen veröffentlichen.

* Tätowierte Frauen . Auf die Sucht der Amerika¬
nerinnen , sich tätowieren zu lassen, macht Professor
Gitschell aufmerksam. Er behauptet dabei, daß der Hei¬
land mit der Dornenkrone die beliebteste Zeichnung ist.
Diese Sucht beschränkt sich aber nicht nur auf Amerika.
Mr . Alfred South in London, der als „Pionier der
Tätowierkunst" bezeichnet wird , hat während seiner Lauf¬
bahn 15 000 Personen tätowiert , darunter etwa 300 Eng¬
länderinnen . Vielleicht am auffallendstenvon allen Zeich¬
nungen sind Darstellungen zweier berühmter Bilder
„Die Kreuzigung" und „Ecce Homo". Eine Frau hat
auf ihrer Haut ein Bild , das einen Schwarm Vögel dar¬
stellt. Bilder von Gatten und Geliebten sind bei Frauen
sehr beliebt; manche Frauen haben auch das Regimcnts-
abzeichen ihres Mannes . Monogramme, Anfangsbuch¬
staben und Familienwappen kommen häufig vor . Auch
die Sprachen werden gebührend beachtet. „Biele Frauen
haben auf ihren Armen Worte in verschiedenen Sprachen,
assyrisch, chinesisch, arabisch. Religiöse Sujets sind sehr
beliebt. Manche Damen tragen die Inschrift des Ehe¬
rings unter dem Ring auf dem Finger tätowiert.
Atzungen von Armbändern in gelber Farbe umgeben
manchen Arm. Wer mit der Zeit mitgeht, trägt auch
schon Bilder von Automobilen auf der Haut . Eine
andere Zeichnung stellt einen Kupido dar , der Köcher
und Bogen fortgeworfen hat und in der Tiefe eines
Zinntopfes verschwindet. Dieses Bild , das auf der Haut
einer Frau tätowiert war , ist „Liebe, die zu Grunde
gegangen ist" betitelt."

* Humoristisches. Blüten amerikanischen
H u m o r s . „Nein, wie ich mich in dir getäuscht habe.
Ich hielt dich für einen Mann von Mut ." — „Nh, das
war damals , als ich um deine Hand anhiclt ." — —
Wertvolle Stimme. „Bezahlen sich denn die
teuren Gesangstunden, die Sie Ihrer Tochter geben
lassen?" — „O ja, soeben habe ich des Nachbars HanS
um 3000 Dollar gekauft: noch vor einem Monate wollte er
8000 dafür haben." - „Nein, lieber Mann , Whisky
darf ich dir nicht mehr geben. Der Arzt hat es verboten:
er sagte es ausdrücklich, daß ein Wechsel eintreten müsse."
— „Dieser Ansicht bin ich auch: hole morgen einen an¬
deren Arzt ." — — Die eingebildete Kranke.
„ . . . Also Gnädige meinen, eine Kur in Kissingcn nötig
zu haben! Wo fehlt's denn?" — „Ach, das überlasse ich
ganz Ihnen , Herr Mcdizinalrat !" - Mißglückte
Beschwerde.  Gast (zum Wirt ): „Da — seh'n Sie
selbst, in der ganzen Blutwurst war nur dieses einzige
Stückchen Speck!" — Wirt (ärgerlich): „So a' Schlam¬
perei ! Wie is denn jetz' dös wieder 'nein 'komma?" -
I m Zeitalter des Automobils. „Nun , wie
gefällt Ihnen Tirol ?" — „Hm — hm — hat ganz leid¬
liche Fahrstraßen !" - Bedenklicher Fleiß.
Vater (zur Kostfrau seines Sohnes , der am Konser¬
vatorium ist): „Spielt denn mein Sohn auch fleißig?"
— Kostfran: ,,Un' ob! . . . Er is Sie nur e' Pechvogel

Mondlicht abhoben. Dort atmete er das Geheimnis,
den nächtlichen Schauder, der seinen Versen anhaftct.
Sein Werk ist aus solchen stundenlangen Betrachtungen
hervorgegangen . Indessen verdüsterte sich sein Geist
immer mehr. Seine lange und hartnäckige Traurigkeit
zerstörte ihn . Er versuchte die Dunkelheit, in die er zu
oft versank, durch die Musik zu zerstreuen. Er fing an,
sie fast abgöttisch zu kultivieren, was ihm mehr Genuß
bereitete als die Dichtkunst, die er vernachlässigt hatte.
Er fand, daß Worte ohnmächtig waren , gewisse Seelen¬
zustände, in die er sich zu oft verirrte , wiederzugeben.
Nun ist er für immer verloren . Ohne diese düstere
Einsamkeit wäre sein Werk größer, tiefer, gesunder ge¬
wesen. Er hatte inmitten der sagenumwobenen Land¬
schaften Berrys zu sehr Baudelaire verehrt . . ."

* Von den Pariser Hcrbstmodc». Aus Paris wird
berichtet: Die elegante Pariser Welt ist zu den Sportvcr-
sammlungen, zu den Ausfahrten im Bois de Boulogne,
zu den Besuchen in der Rue de la Paix und zu den Tee¬
gesellschaften zurückgekehrt. In zwei Wochen werden
viele „Salons " wieder eröffnet sein, und die Empfänge
beginnen von neuem. Dazu werden reiche und ent¬
zückende Toiletten vorbereitet . Diese Saison steht unter
der Herrschaft des Sammets . Die Dame des Hauses
muß sich so kleiden, daß sie mit der zierlichen Umgebung
ihres Salons im Stile Ludwigs XV . oder Ludwigs XVI.
in Übereinstimmung ist, und nichts eignet sich mehr zu
reizenden Empfangskleidern als Sammet ober Seide.
Etwas Pelzbesatz, Spitzen und Guipure , Passementericn
and Stickereien verschiedener Arten genügen, um die
schönsten Kleider herzustellen. Die Röcke werden sehr
viel besetzt, aber so, baß die Silhouette nicht verdorben
wird . Blusenartige Taillen mit abfallenden Schultern
sind charakteristisch für die Saison . Kleine Hermelin¬
binden, so breit wie Fonlardschleifen, sind sehr modern.
!<Sie werden entweder geknotet oder lose getragen und
heben sich vorzüglich von einem Kostüm ab: selbst für ein
Pelzgewand werden sie gebraucht, da diese fast alle am
Halse lose sind oder einen Klappkragcn haben. Diese
schmalen Krawatten werden meist aus Maulwurfspelz
gemacht: in Hermelin aber sind sie auffallender und sie
stehen auch besser zu Gesicht. Manchmal sind sie mit
Mustern in Passementcrien mit Fransen besetzt: aber der
wahre „Schick" ist es, sie ganz einfach mit Schwänzen
an oen Enden zu tragen . Auch sebr flache Hermelin-
musien werden in dieser Saison getragen. Mantelet-
schärpen mit lang ausgezupften Seiden - ober Ebenille-
fransew werden jetzt viel getragen. Diese geschickt via.

pierten Schärpen sind aus dem weichsten Pelz . Für
Diners oder Theater , wo man nur „potit clscoUsts"
trägt , werden meistens weiße, Regenbogen- oder „Loie
Fuller "-Schärpen getragen. Die Frage der Hüte für
Privatgesellschaftenwird jetzt lebhaft erörtert . Die Frage
ist: Kann der große Hut, der zu einem ausgeschnittenen
Kleid so gut steht und in Restaurants getragen wird , auch
zu Dinergesellschaftenbcibchaltcn werden? Wenn solche
Diners privatim sind und die Gesellschaft nachher ins
Theater geht, so werden viele Damen cs vorziehen, den
Hut aufzubehalten . Als Strahenhut wird die große
Directoireform bevorzugt. Diese Hüte sind sehr groß,
aus einfachem Sammet mit Mohairborte und einem
Federtuff in verschiedenen Farben.

* Ein Gedanke von Schiller. In Tübungcn lehrte
vor einigen Jahrzehnten der Professor Wilhelm Sig¬
mund Teuffel, der als feuriger und, wenn es sein mutzte,
auch als sehr sarkastischer Herr bekannt war . Als cs
einmal galt, eine ordentliche Professur der philosophischen
Fakultät neu zu besetzen, wußte Tcufsel die Wahl aus
Fichte den Jüngeren , den Sohn des berühmten Philo¬
sophen, zu lenken, der denn auch die Berufung auf diesen
Lehrstuhl erhielt . Fichte war schon längere Zeit in
Tübingen als außerordentlicher Professor tätig, wurde
aber wenig geschützt, weil sein Vortrag äußerst langweilig
und trocken war . „Aber, wie konnten Sie nur die Wahl
auf diesen Menschen richten?" fragte bei einer Gesellschaft
eine hochstehende Dame den Professor Teuffel. „Ich muß
die Priorität dieser Idee für mich ablehnen, ek war ein
Gedanke von Schiller", lautete die Antwort . „Wieso ein
Gedanke von Schiller ?" fragte die Dame weiter. Hierauf
entgegncte Teuffel: „Es heißt doch in Schillers Glocke:
„Nehmet Holz v o m F i cht e n sta m m e , doch recht
trocken laßt cs sein !"

* Verschiedene Mitteilungen . Aus Nürnberg
berichtet man der „Franks . Ztg." : Das Intime
Theater  brachte am Samstag im zweiten Wedekind-
Abend den vieraktigen Schwank „Der  L i c b e st r a n k".
In den beiden ersten Akten folgte das Publikum mit Be¬
hagen den Unzweideutigkeiten des Verfassers und lachte
über die vvrgeführten witzigen Karikaturen . Im dritten
ritz ihm aber das Verständnis plötzlich ab und bas Er¬
gebnis war eine unverhohlene Ablehnung seitens der
Mehrheit des Publikums.

Eduard D e c a r l i , von 1872 bis 1001 erster Bassist
der Dresdener Hofoper, ist im Alier von v7 Jahre », in

Radebeul bei Dresden gestorben. Decarlt war sehr viel¬
seitig, charakterisierte scharf und besaß angeborenen
Humor . Seine besten Rollen lagen auf dem Gcblere der
Spielvper.

Eine zweite große holländische Aus st ellung
wird ganz demnächst den hiesigen Kunstfreunden vorge¬
führt werden, da der „K u n stsa l o n Bitzto r" fast
sämtliche Werke öer soeben im Würtembergischen Knnst-
verein geschlossenen, von Prof . Stier zusammengebrachten
Kollektivausstellung erster holländischer Maler für Wies¬
baden gewonnen hat. Es wird das größte Interesse
bieten, diese Gruppe holländischer Künstler mit den jetzt
hier vertretenen Sezeffionisten vergleichen zu können.

Gabriele d'A n n u n z i o s neues Stück „La Figlia
di Joria " gelangt in diesem Winter mit der Düse in
der Hauptrolle in R o m zur Aufführung.

Die Mutter  des vor kurzem gestorbenen Kom¬
ponisten Hugo Wolf,  Katharina Wolf, ist im Alter von
80 Jahren in Windischgrätzg e sto r b e n.

Im Züricher Stadtthcater wurde am 23. d. M . zum
erstenmal Offcnbachs Oper „Hoffmanns Erzäh¬
lungen"  gegeben . Das Publikum zeigte sich sehrdankbar.

Auf Grund der Mitteilung im Pariser „Figaro " vom
22. Oktober, daß Professor Fritjof Nansen  eine neue
Nordpolexpcdition plane, wandte sich „Stockholms Tid-
uingen" telegraphisch an Nansen und erhielt die Antwort,
daß die Mitteilungen auf einem Mitzvcrstännis des von
ihm empfangenen Gewährsmannes des „Figaro " beruhe.

Das Husumer Heimatfest,  für das Gustav
Frenssen seine dramatische Dichtung schrieb, wird trotz
der starken Beteiligung einen erheblichen Fehlbetrag
anfwcisen: man schätzt ihn auf 20 000 M. Die Stadt hat
von vornherein die volle Deckung übernommen. Das
Defizit ist vor allem durch das Unternehmen „Alt-Husum"
entstanden.

Bet der Versteigerung der Galerie Henne,
b c!r g - Zürich durch die Kunsthandlung Helbing in
München erzielten: Menzel, Piazza d'Erbe in Verona,
67 000 M., Menzel,Karton zu demselben Bilde , 11 700M .,
Böcklin, Die Nacht, Die Burgruine am Meer, je 26 006
Mark , Knaus , Ghetto, 34 000 M ., Stuck, Berlorcncs
Paradies , 0500 M. Alle genannten Bilder gingen iit
deutschen Privatbesitz.



Kleine Chronik.
Unterhalb des Domhotels in Köln  jagte sich nachts

Tn  seingekleideter Mensch mehrere Kugeln
CÄ ° P ['  ® er Aoi>^at alsbald ein. Große Vcr-

gelegentlich des Rennens erlitten , sollen an-
geblicĥ die Vcranlasiung zum Selbstmord sein.

. ® ’e "P °s- Tagbl ." meldet, ist am Samstagabend
ff,Warthe  Bet Prämnitz ein mit Stromarbeitern

Bvot, von Posen kommend, an das Seil der dort
Ländlichen Fahre gestoßen. Das Boot kenterte,
6 Perionen , vier Männer und eine Frau , sind ertrunken.
^ t er Münchener Bankfirma
A?Enrrcder L Co., Hugo Ellenrieder , ist, wie die Abend¬
blätter melden, seit 14 Tagen mit seiner Frau aus Mün¬
chen verschwunden.  Das Bankgeschäft wurde vor-
mlttags geschlossen. In dem Kasscnschrank, der eröffnet
wurde, fanden sich einige tausend Mark vor.

Fetzte Nachrichten.
Telegramme des „Wiesbadener Tagblatt S".

0, rŴ ; ^ aris , 27. Oktober. Wie verlautet , wird der
Aufenthalt be§ Grafen Lambsdorff,  der morgen
o Ä ^ fft, bis Samstag dauern . Morgen wird Gras
Lambsdorff vom Präsidenten L o u b e t empfangen, dem
Er,angeblich ein H a n d s chr e i b e n d e s Z a r e n über¬
reichen wird. Minister Telcass6 wird mit Lambsdorff
mehrere Unterredungen haben. Donnerstag werden
Lambsdorff und DelcassS sich wahrscheinlich nachBcrsailles
begeben. Freitag wird Deleasss zu Ehren des russischen
Ministers ein Frühstück geben.

ivb London, 27, Oktober. Der Vorsitzende
der Vereinigung armenischer Flücht¬
linge  in London, Segatel Sagouni , ist in der ver¬
gangenen Nacht in der Londoner Vorstadt Nunhead
e r m oröc  t worden. Der Mörder ist entkommen. Man
vermutet , daß das Verbrechen auf einen Streit unter den
Londoner Armeniern zurückzuführen ist.

_ wb . London, 27. Oktober. Die „Times " meldet aus
Sofia,  es sei Befehl zur vollständigen Demobili
sre mng  der bulgarischen Reserven ergangen . — „Daily
Chromcle" meldet aus K o n st a n t i n o p e I - ^ er
türkische Minifterrat soll die im Memorandum
Österreich - Ungarns  enthaltenen neuen Vor
schlage zurückgewiesen haben.

. wb . Petersburg , 27. Oktober. Aus Werschneudinsk
wird gemeldet, daß zwei Todesfälle durch
Cholera  festgestellt wilvdcn, die mit denr Postzuge aus
dem^ fernen Osten eingeschleppt sind. Die Jrkutsker
MediZinalbehordeund die Arzte der sibirischen Eisenbahn
treffen Vorsichtsmaßregeln.

" 'b-, P °rk Arthur , 27. Oktober. Der Statthalter,
Admiral Alexejew, begab sich nach Talienwan , um eine
Besichtigung der Seestreitkräste  des
Stillm Ozeans abzuhalten.

Kolkswirtschaftlrches.
Marktberichte.

Frnchtprcife, mitgeteUt von der Preisnotiernngsstelle der
pnndwirlschaftskammer für den Regierungsbezirk Wiesbaden am
Fruchtmarkt zu F r a n kf u r t a. M. Montag, den 26 Oktober

100  Kilogramm gute, marktfähige Ware: Weizen, hiesiacr
«z ßil m? 50  db . Roggen, hiesiger 13 M. 10 Pf .,
Gerste Ried- und Pfälzer 15M. 75 Pf . bis 17 M., Gerste, Wetter,
auer Io M. 50 Pf. bis 15 M. 75 Pf., Hafer, hiesiger 13 M 25 Pf
bis 13JDl.  75 Pf.. Raps 20 M. 50 Pf. bis 21 M 50 Pf„ Mais^

Viehmarkt zn Frankfurt a. M. vom 26. Oktober, Rum Der.
kaufe standen: 515 Ochsen, 64 Bullen, 865 Kühe, Rinder und
Stiere , 360 Kälber, 374 Schafe und Hämmel. 1587 Schweine 3
Liegen. Bezahlt wurde für 100 Pfund : Ochsen: a) vollflcjsckiae
ausgemästete höchsten Schlachtwertcs bis zu 6 Jahren fSchlackt-
gewichp 72—73 M., b> junge, fleischige, nicht ausgemästete und
"ssere ausacma,tete 66—67 M., cf mäßig genährte junge, gut ge.
nährte altere 61- 63 M. Bullen: a) vollfleischige höchsten Schlacht-
wertes 6.>—67 M., d> mäßig genährte jüngere und gut genährte
altere 61—63 M. Kühe und Färsen (Stiere und Rinder): a) voll-
ncifcöijie, ausgemästetc Färsen (Stiere und Rinder , höchsten
Schiachtwertes 65—«7 M., bf vollfleischige ausgemästete Kühe
hochstenSchlachtwcrtcs bis zu 7 Jahren 61—63 M., c) ältere ausae-
maitetc Kühe und wenig gut entwickelte jüngere Kühe und Färsen
(Stiere und Rinder ) 51—53 M., d) mäßig genährte Kühe und
Färsen (Stiere und Rinder) 48—50 M. Bezahlt wurde für
^ Pfund: Kälber: a, feinste Mast- fBollm. ° Mast, und beste Saug-
kalber (Schlachtgewicht) 85—88 Pf., (Lebendgewicht) 52_ 54  Ps
bl mittlere Mast- und gute Saugkälber (Schlachtgewicht, 78 bis
8i. Pl ., (Lebendgewicht, 46—49 Pf ., c, geringe Saugkälber
l̂ chlachtgcwichti 62—65 Pf. Schafe: a) Mastlämmcr und jüngereMasthammel lSchlachtgewicht, 68—70 Pf ., f>) ältere Maftkiämmei
(Schlachtgewicht, 58—60 Pf., c) mäßig g-nähtte Hämmel 7nd
Schafe lMarzschafe) («-chlachtaewtcht, 50—52 Pf. Sckweine-
a, vollfleischige, der feineren Raffen und deren Kreuzungen im
AUer bis zu Ist, Jahren lSchlachtgewicht, 57 Pf.. (Lebendgewicht)
f.  P/ -. d> fleischige(Schlachtgewicht, 56 Ps., (Lebendgewich44 Pf., c, gering entwickelte, sowie Sauen und Eber (Schlacht¬gewicht) 48—52 Pf. ' ^ w

Einsendungen aus dem Leserkreise.
(Aui MiiSsendung»der AÜfbewabrungder »n» für diele Rubrik znaeheuden nick!

»"rwendelen Einiendunaen knnn sich die Rl'dnk,!»» »ich! «tJ.tufieit.J
* Der Einsender der Notiz im Sonntagsblatt , den Andreas-

markt  betreffend, scheint kein Wiesbadener Kind zu sein, sonst
müßte er w ssen. daß der seit alten Zeiten bestehende Wiesbadener
Andreasmarkt doch noch andere Anhänger hat, als „Inhaber von
Wirtschaften, fliegende Verkäufer, Straßenjugend und Radau-
brüder". Ich behaupte, daß Tausende von anständigenWiesbadener
Einwohnern dem seit einigen Jahren in die Enge getriebenen
Markte immer noch ihrJntcresse bewahren und hauptsächlich ihren
Kindern reckt gerne die zwei Tage harmlosen Vergnügens
gönnen. Dies beweist auch der kolossale Besuch des Marktes in
den Tagesstunde,,, wo es bekanntermaßen recht ruhig zuacht.
Des weiteren möchte ich der wirklich großen Menge armer Leute
gedenken, denen der Andreasmarkt willkommene Gelegenheit
bietet, einige Mark zu verdienen, die man ihnen gewiß gönnen
kann. Daß die Stadt eine ganz nette Summe an Platzgebührcn

einsteckt, die sic wohl auch nicht gern missen möchte, sei nur ncben-
be, erwähnt. Dem Andreasmarkt zeitigt wohl, wie jedes Volks-
sest ,n größerem Stile , auch mancherlei Auswüchse, die in den
letzten Jahren dank der scharfen polizeilichen Aussicht schon gc-
ringer geworoen sind und durchaus keinen stichhaltigen Grund
dafür bieten, dem Markte vollständig den Garaus zu machen.
®<*»4 verfehlt ist in der genannten Notiz die Bemerkung: „Es

" ^Eraöezu komisch, daß eine städtische Behörde sich die
größte Muhe gibt, den geeignetsten Platz für einen möglichst
großen Konsum alkoholhaltiger Getränke gelegentlich des
Andreasmarktes ausfindig zu machen." Dem Herrn Verfasser
rechne ich seinen Kampf gegen den Alkohol recht hoch an, aber hier
ist er vollständig im Irrtum , wenn er glaubt, aus diesem Grunde
den Andreasmarkt ans i ch bekämpfen zu müssen, da auf dem
Markte selbst außer Kaffee keinerlei Getränke verabreicht werden.
Außerdem dürste der Markt doch nur eine indirekte Schuld daran

Schluß desselben sich die Wirtschaften unserer
Stadt für den Ansturm der Menge zu klein erweisen. Man
schaffe also unser altes Volksfest nicht aus der Welt, sondern sorge
lieber dafür, daß dasselbe auf einem geeigneteren Platz als seit-
her abgchalten werden kann, dann werden auch manche Unan¬
nehmlichkeiten verschwinden. — Um nun den Freunden und
Gegnern des Andreasmarktes entgegenzukommen, mache ich
folgenden Borschlag: Man verlege den Markt in die wärmere
Jahreszeit , August oder September, und weise ihm als Standort
einen n.eil des Ererzierplatzes an der Schicrstcinerstraßean, was
wobl zu ermöglichen märe. Hier kann die Jugend ihr harmloses
Vergnügen genießen, die löbliche Polizei sorgt für die nötige
Ordnung lind diejenigen, welche den Trubel nicht leiden können,
mögen hübsch zu Hause bleiben. Den Alkoholgegnern wäre hier
Gelegenheit geboten, ihre erfrischenden alkoholfreien Getränke
einem größeren Publikum zugänglich zu machen. Die Abgelegen-
heit des Platzes bietet Gewähr dafür, daß der unvermeidliche

Bewohnern der seither benutzten Straßen nicht mehr
auf die Nerven schlägt und wäre somit alles in schönster Ord-
nung. ö . W.

* D er Andreasmarkt.  Das Eingesandt in Nr. 409
vom Sonntag trifft den Nagel auf den Kopf. Derartige Veran-
ftaltungcn haben sich überlebt und paffen am allerivenigsten in eine
Bade- und Rentnerstadt vom Range Wiesbadens. Glaubt man
aber aus irgend welchen lokalen Gründen, deren wir indessen
keinen finden können, dieser antiquierten Veranstaltung noch
immer nicht entraten zn können, so lege man sie wenigstens dort¬
hin, wo sie htngehört—vor die Stadt , etwa auf den alten Erer-
zierplatz an der Schlcrsteinerstraße. München hat sein Oktobcr-
fest, Dresden seine Vogelwiese, Düsseldorf sein Schützenfest,
rx £*̂ *****4 seinen Jahrmarkt usw. usw., aber alle diese Veran-
staltungcn spielen sich auf Wiesen, weit außerhalb der Stadt , ab
und belästigen niemand von der Bürgerschaft. Die Ars und
Werse aber, wie man,hier den Andreasmarkt mitten in der Stadt
abgalt, bedeutet eine ungeheure Belästigung aller Um- und An-
mohner der damit beglückten Straßen , gegen die nicht laut und
entschieden genug protestiert werden kann. Deshalb hinaus mir
dem Andreasmarkt aus der Stadt , wenigstens aber vor die
Stadt . Civis.
cm» 23. wurde den Anwohnern des Häuserquartiers Rhein-,
Wörth-, Dotzheimerstraße bis hinauf zum Ring eine große
außergewöhnliche Überraschung  zu teil. Auf dem
Hose des GrundstücksW ö r t h str a ß e 3. wurde früh morgens
eine Lokomobile in Bewegung gesetzt, die eine Dreschmaschine
trieb. Dieses Ungetüm verursachte solch einen fortgesetzten
Skandal und Geräusch, daß man sich wirklich in eine Fabrikanlage
"Metzt glauben mußte. Nehmen wir dieses Geräusch, welches bei¬
läufig bemerkt von früh morgens bis 9 Uhr abends währte, aber
geduldig in Kauf, so hat man wohl doch nicht nötig, sich die
Wohnungen voller Rauch qualmen zu lassen und Gefahr zu laufen,
durch Koülendnnst geradezu vergiftet zu werden. Den ganzen
Anliegern wurde nämlich der entsetzliche Kohlenqnalm in die
Wohnungen getrogen, so daß man Not hatte, darin zu Hansen.
Verrichtungen soKer Art gehören nicht in die Stadt , sondern
aufs Feld. Wir Anwohner dieses Viertels protestieren ganz
energisch gegen solch einen Betrieb und möchten das Augenmerk
der maßgebenden Behörden darauf Hinweisen, indem wir be¬
zweifeln, daß zu dergleichen Vornahmen eine polizeiliche Ge¬
nehmigung gesetzlich zulässig ist.

Mehrere Anwohner des betreffenden Häuserviertcls.
* Im „Tagblatt" Nr. 500. Montag (Abend-Ausgabe,, schreiben

Sie unter der Überschrift: „Die  2 ) a t i o n a l f l a g g e", daß
diese, Flagge vielfach in unrichtiger Farbenfolge gebraucht wird.
DaSfelbe ist aber auch mit den preußischen Farben der Fall : das
Deutsche sowie das Preußische Reich sind doch lange genug im
Mannesalter , so etwas sollte bei dem jetzigen Schulunterrichte
mcht mehr vorfallen. Bei der Ausschmückung der bürgerlichen
Hauser, der Kommunal- und Landes-Gebäude findet man viel¬
fach die Farbcnfolge umgekehrt, das Schwarze unten anstatt
oben. An dem hohen Turme des Wiesbadener Schlachthofes
sieht man auf den vier Wandflächengroße Medaillons, in denen
die deutschen und preußischen Farben unterst nach oben, das ist
schwarz unten, angebracht sind. Diese Medaillons schauen mit
ihren leuchtenden Farben weit ins Land hinein. Was sagen die
vielen Ausländer, unsere höchsten Marineherren , welche den
Weltkurort Wiesbaden besuchen, auch bewohnen, zu solcher un.
richtigen Farbenfolgc? Wer hat diese kaum glaubliche, sagen wir
Tat , angcordnet, wer dieselbe ausgeführt ? Die richtige deutsche
Farbcnfolge. schwarz oben, muß auch bei der Ausführung der mi:
diesen Farben umringten Flaggenstvcke eingchaltcn werden An
dem Landcsbankgcbändeüber der Haustür ist ein neuer, solch
verkehrt auSgeführter Flaggenftock, schwarz unten, angebracht
worden.. Allen guten Deutschen sei die freundliche Bitte, daß die¬
selben die deutsche Flagge und Farben , welche im Auslände durch
unsere Kanonen gegen Verachtung geschützt werden müssen, auch
,m Baterlandc richtig angewandt und dadurch geehrt und geachtet
werden. M., eiu alter Seemann.

Berliner Handelsgesellschaft. Die Aktien dieser Gesell¬
schaft, die Ende September 154 notierten, sind inzwischen bis
162.75 gestiegen. Sie haben also eine Avance von 83U Proz.
in nicht ganz einem Monat erfahren. Wenn man den Börsen¬
berichten glauben darf, so sind sie noch nicht auf ihrem Höchst-
punkt angelangt, da die Ertragsaussichten der Gesellschaft im
Hinblick auf eine Anzahl schwebender größerer Geschäfte und
die Wertpapierbeteiligungen der Anstalt eine ganz besonders
günstige Beurteilung erfahren.

Serbische Finanzen. Die serbische Monopolverwaltung
kündigt an, daß sie den Betrag für die Einlösung des Januar¬
kupons der Serbischen Rente bereits voll den auswärtigen Bank¬stellen überwiesen habe.

Klare Aufschlüsse. Das Eisen- und Stahlwerk Hoesch
hatte am vergangenen Samstag seine Hauptversammlung in
welcher der Rechnungsabschluß und die Dividende von 8 Proz.
genehmigt wurden. Der Vorsitzende, Kommerzienrat Hoesch
sprach sieh dann eingehend über die Aussichten des Werke»
und die der Industrie im allgemeinen aus. Er sagte, daß das
erste Viertel des neuen Geschäftsjahres noch etwas günstige,
gewesen sei als das erste Viertel des Vorjahres. Auch der Auf¬
tragsbestand habe sich etwa um 15 000 Tonnen gesteigert abe,
daraus lasse sich noch kein Schluß für die weitere Zukunft
ziehen. Die Ausfuhr habe ganz bedeutend ' nachgelassen und
es müsse sich erst noch zeigen, ob der gesteigerte Inlandsbedarf
imstande sein werde, die wesentlich vermehrte deutsche Stahl¬
erzeugung aufzunehmen. Die Bautätigkeit habe allerdings be¬
deutend zugenommen, wie die starke Nachfrage nach Trägen,
beweise Kommerzienrat Hoesch sprach sehr zugunsten der
Syndikate. Mit der Erneuerung des Kohlen- und Roheisen¬
syndikats sei eine gesunde Grundlage geschaffen für die Weiter¬
bildung und den weiteren Ausbau der anderen Verbände der
Eisenindustrie für Halberzeugnisse und für Fertigerzeugnisse
Komme noch der Stahlwerksverband zustande, so würde da¬
mit eine mächtige Stütze für die Eisenindustrie geschalten wer¬

den, die wesentlich dazu beitragen würde, die amerikanische
befahr abzuschwächen. Im allgemeinen könne auch für das
laufende Jahr wieder ein befriedigendes Ergebnis in Aussicht
gestellt, nur müsse vor allzu großem Optimismus gewarnt wer-
den. Die Beschäftigung für die ganze zweite Hälfte des ersten
Geschäftsjahres schwebe noch in der Luft und die Lösung dieser
Beschaftigungsfrage werde wesentlich von der Zunahme de?
inländischen Bedarfs abhängen und dadurch werde auch, das
Ergebnis des lautenden Jahres bestimmt werden.

EisenbahnmaieriaJ -EestDllDiigen. Wenn man den ver¬
schiedenen Berichten glauben darf, so vermehrt die preußische
Staatsbahn ihr rollendes Material ganz bedeutend. Der

,iS?,he Eisenba hnminister verlangt nicht weniger als etwa
lto Millionen Mark zu diesen Zwecken. Nicht nur die Neu¬
anschaffung von Güterwagen ist geplant, sondern es sollen auch
eine ganz bedeutende Anzahl von Lokomotiven, man spricht voil
900 Stück, im Werte von 40 bis 42 Millionen Mark gebautwerden.

Elektrizitätaindnstrie. Die fortgesetzte Steigerung der
Elektrizitätsaktien wird, wie wir schon wiederholt berichteten,
nicht allein auf die allgemeine Besserung der Geschäftslage,
sondern, und dies ganz insbesondere, auch auf eine Verstän¬
digung unter den großen Elektrizitätsgruppen des In- und Aus¬
landes zurückgeführt, die hauptsächlich -̂ das Aufhören der
starkem Unterbietungen im ausländischen Elektrizitätsgeschäft
zum Zwecke haben dürften. Damit, eröffnen sich für diese
Industrie neue ersprießliche Aussichten, denn es ist daran zu
erinnern, daß bei den großen Ausschreibungen in Australien,
Südafrika und auch in Rußland der Wettbewerb unter den ein¬
zelnen Gruppen sich immer mehr fühlbar machte.

Schreibmaschineji-Iiidusfrie. Auf einer anläßlich des vor
kurzem m Frankfurt a. M. stattgehabten zweiten Stenographen¬
tages veranstalteten Ausstellung waren auch die von den
Adlerfahrradwerken in Frankfurt a. M. hergestellten Schreib¬
maschinen ausgestellt. Diese Maschinen lieferten den Beweis,
daß die Unternehmung nicht allein auf dem Gebiete der Fahr¬
rad- und Motorenbranche auf der Höhe steht, sondern auch mit
ihren Schreibmaschinen sich ganz gut neben den besten ameri¬
kanischen Fabrikaten sehen lassen kann. Wie wir erfahren,
sind die Adlerfahrradwerke auch in der Schreibmaschinen¬
branche sehr gut beschäftigt, so daß auf einen die Aktionäre

| wohl  befriedigenden Jahresabschluß gerechnet werden darf. Die
Aktien sind seit Anfang dieses Monats sukzessive gestiegen, und
zwar über 12 Proz . und gegen Oktober vorigen Jahres haben
sie eine Avance von 40 Proz. erzielt.

Siemens und Schnckerf in Wien. Neuesten Meldungen zu¬
folge sind die Fusionsverhandlungen derart vorgeschritten, daß
eine Vereinigung der österreichischen Schuckerfwerke mit der
Wiener Abteilung der Siemens u. Halske-Aktiengesellschaft,
laut „F. Z.“, schon für einen nahen Zeitpunkt zustande kommendürfte.

Vereinigung der Reeder und Kohlenhändler. Die Verhand¬
lungen über die Begründung dieser in engem Anschluß an das
Kohlensyndikat gedachten Vereinigung der am Rheinverkehr
beteiligten Reeder und Kohlenhändler nehmen einen guten Fort¬
gang, so daß bestimmt erwartet werden darf, daß in abseh-
barer Zeit auch diese außerordentlich wichtige Vereinigung zu¬
stande kommen wird.

Oberschlesische Kohlenkonvention. Die Marktlage wird
m den Kreisen der oberschlesischen Kohlenindustriellen als
günstig beurteilt. Infolge dessen ist den beteiligten Gruben auch
die volle Ausnutzung ihrer Beteiligungsziffern gestattet. Der
Wagenmangel macht sich unangenehm fühlbar. Die Eisenbahn-,
Verwaltung kann nur bis 75 Proz. der angefordertemWagen
stellen wegen des Zuckerrübentransports und der gestiegenem
Ansprüche der Industrie . Die Verlängerung der Konvention
über 1904 hinaus kann als zweifellos gelten.

Zur industriellen Lage. In den Baumwollspinnereien des
Rheinländer- herrscht außergewöhnlich lebhaftes Geschäft für
Baumwollgarne. Sowohl für sofortigen Bedarf, als auch für ent¬
fernte Lieferungen sind große Anschlüsse getätigt worden,
welche den M.-Gladbacher Baumwollspinnereien bis Ablauf des
ersten Quartals 1904 und teilweise noch weiter darüber hinaus
Beschäftigung sichern. Auch die anderen Spinnereien haben
reichlich Aufträge.
.. . Wirtschaftslage in den Vereinigten Staaten. Die wirtschaft-
i,, e hrisis nimmt zu, das beweisen die Meldungen von neuen
Fallissements. Neben den Baltimore-Zahlungseinstellungen,
über die wir kürzlich berichteten, wird weiter gemeldet, daß
dlen^ atÜonalbank in AllaShenY und die Federal Nationalbank
in ! ittsburg fallierten. Weiter kommt die Meldung aus Peoria
(Illinois), Acme Harvesting Co., eine der größten amerikanischen
Fabriken landwirtschaftlicher Geräte, habe ihre Geschäfte in die
Rande eines Gläubigerausschusses gelegt.

Kleine Finanzchronik. Über das in Aussicht stehende
Jahresergebnis der Siemens- und Halske-Gesellschaftverlautet,
daß dasselbe durch die Kosten der Organisation für die neue
Gesellschaft nicht günstig beeinflußt sein wird, so daß dasselbe
im besten Fall nur wenig über das vorjährige hinausgehen oder
auch sich auf gleiche Höhe stellen dürfte. Hingegen seien die
Aussichten für das neue Geschäftsjahr wesentlich besser _
Ihe Akhenbrauerei vom . Vogtherr in Augsburg zahlt 9 Proz
Dividende wie im Vorjahr. — Die Aktien der Mechanischen
Weberei am Mühlbach in Augsburg, die am Samstag an der
Münchener Börse mit 270 Proz . eingeführt wurden, schlossen
mit 300 Geld. — Die Stadt Trier erhielt die ministerielle Ge-
neümigung von 5 800 00 M. — Die Dresdener Bank dementiert
neuerdings aufgetauchte Meldungen von einer beabsichtigten
Kapitalerhohung der Gesellschaft und die Errichtung einer
Filiale m Frankfurt a. M. — Geheimrat Rathenau kommt heute
aus New York in Bremen an. — Die Generalversammlungder
Dortmunder Union genehmigte sämtliche Anträge der Ver¬
waltung. Der Generaldirektor teilte mit, daß die Aufträge regel¬
mäßig emgehen, doch dürften die Erwartungen bezüglich der
AmSTh.ten "E überspannt werden. — Der Fondshändler
Albert Meyer in Hamburg hat seine Zahlungen eingestellt: ver-
anlaßt durch Geltendmachung des Differenzeinwandes durch'
einen Klienten. Die Verbindlichkeiten betragen 300 000 M.

Geschäftliches.

Die Morgen A«sga1>- nmfetzt 18 Seiten.
„Amtliche Anzeige» des Wiesbadener Tagblattö" Nr. 8« n'nd

_eine Sonderbeilage.

Leitung: W. Schulte  vom Brühl in Wiesbaden.

«kr- ntworlliScr Redakteur ,nr den gdamten rrdältlonkllen Tut : C. RStb - r»«-. ^ ur d»e Anzeigen und Reklamen: H. Dorn auf : beide in
Druck und Verlag der & SchellenbergjAen Hof-Buchdruckerei in WteSbad-»
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Hamburger Engros -Lager
Kirch ^ aise 46 . Kirch ^ asise 48.

Montag , den 26., Dienstag , den 27., und Mittwoch , den 28. d. Hfl.:

Ausnahme -Ta
für

Handschuhe* Strümpfe* Schürzen
Unterröcke.

Wir gewähren an diesen Tagen auf obige Artikel unserer Verkaufspreise einen Rabatt von

O
pr 10

Einen
Einen
Einen
Einen

Einen
Einen
Einen
Einen
Einen
Einen
Einen
Einen

Posten
Posten
Posten
Posten

Posten
Posten
Posten
Posten
Posten
Posten
Posten
Posten

Als ganz enorm billig empfehlen:
Dameii - Strüinpfe , Wolle, plattirt , gestrickt.
Damen -^ trümpfe , Cachemir, reine Wolle . ?J
Dam eil - S triinipfe , gestrickt , reine Wolle.
Kmder - Strdtmpfe 9 schwarz , engl, lang, 1 1 gestrickt,

für das Alter von ca. 1—2 2—3 3-4 4—5 5—6 6—7 7—8 8—10 10—14 Jahren
Wolle , plattirt , Paar 25 30 35 42 45 50 58 «2 70 Pf.

Damen -Handsckuhe , „Homespum “, 2 Druckknöpfe . .
Olac ^ Handschnhe für Damen, 2 Druckknöpfe . . . . „
Glace -Mandschulie für Damen, 2 Druckknöpfe . . . . ’
Unterröcke , Zanella, schwarz, gefüttert , mit schönen Bordüren Stück
Ullterröcke , Zanella , schwarz, gefüttert , mit schönen Bordüren ,
Anstandsröcke , baumwoll . Flanell . . . .

' * * * «

Zierschürzen , schöne helle Dessins . . . . . . . . .
Hniissehürzeil mit Latz und Träger.

Diese Preise sind netto.

Paar 40 Pf.
„ « 5 Pf.
, 85 Pf

48 Pf.
90 Pf.

1 .20 .
2 .05 .
2 .95 .
1 .50 .

28 Pf.
75  Pf.

S . BIumenthal & Comp
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In unserem neuen Teppich-Lokale empfehlen
für Zimmer-Ausstattungen:

)eden
z  Mittwochi

neue

simlivuni Ib ! kDe
WM -M I Goffffenlifinii  San.

^Sr ; ^ r ÖIISaffdi T ’ Dr s in alIen St J' larten> PeMter  2 25 , 3 . , 3 .50 bis 14 Mk.guscne lulliitragen in grösster Auswahl Meter 20 Pf qa nr
Abgepasste Spachtel -Gardinen , äusserst solid in der Wäsche , Fenster 12 .- , 14 — , 18 — bis 30 Mk
Abgepasste Point -laee -Gardinen in grosser Auswahl Fenster 13 .50 15 - , 17 - b 35 Mk
Abgepasste Stores in englischem Tüll , reizende Dessins, “
ii . Stück 2 .—•) 2 .50 , 3 .—, 3 .50 , 4 .——bis 7 .50 Mk

Abgepasste Stores in Spachtel nn4 Foint -laee Stück 5 .75 , « .50 , 7 .50 bis 25 Mk
Fantasie -Stores , entzückende Neuheiten, Rxlie1f x  » '
Bonne F . n,n .e Store , in epische » Tüll, Spachtel, Point.,a» in allenXisltgen . ’
Bettdecken m englischem Tüll Spachtel Point-lace

Grosse für 1 Bett von Mk . 3 .75 an , von Mk . 10 .50 an , von Mk . 17 .50 an.
Grosse für 2 Betten v. Mk . 7 — an , von Mk . 18 — an , von Mk . 84 — an.

Portieren
Abgepasste Woll -Portl ^ren in ganz neuen Dessins Paar  4 __ Mi

Abgepasste Fenster -Dekorationen , bestehend 2 Flügel nnd Lambrequin, ln wl,
^ _ 6 .—, 8 — , 9 — bis 20 — Mk.

Abgepasste Fenster -Dekorationen , bestehend aus 2 Flügel und Lambrequin,
in Plüsch , \ elvet , Tuch und Militärtuch 11 — , 13 .50 , 15 .—, 16 .50 bis 40 — Mk.

eppiche
Farbenprächtig . , nene , doppelseitige imitirt . Perser Teppich , nnd Plüsch -Teppiehe in allen Stylarten.

Grosse 13ox200 Stück 5. — Mk . Grösse 170x240 Stück 9. _ Mk
Grösse 200x300 Stück 13 .50 Mk . Grösse 250 ><350 Stück 20 _ Mk

SOl " ,C  S «SS ! ,‘,5 Tm r "- ' in allen Stylarten , <* ,« . 136x200 Stüek I0- l8  Mk,Grosse looxJdü btuck 15 — 88 Mk ., Grosse 200x300 Stück 28 — 42 Mk

Erprobte Velonr -Tepp,ehe in prachtv. llen Mustern nnd schönen Zeichnungen, Grosse 138x200 Stück
>« - 22 Mk, Grosse 165x230 Stück 27 - 35 Mk, Grösse 200x800 40 - 50 Mk

nicht an unterscheiden , Grösse 165x230 Stück

Saal -Teppiche , 265x380 , 300x400 , in alle» obigen Fabrikaten entsprechend billigt

A ii $wii li 1
in Tisch -, Oivan -, Schlaf -, Bett - u. Reisedecken , Fenstermänteln , Bettvorlaqen

Fellen , Pultvorlagen , Cocos -, wollenen , Velours - und Tapestryläufern.
Linoleum -Läufer  und Linole um zum Belege » uanzer Zimmer

Meter von 75 Pf . an . 2Meter breit , Meter von 2 .50 an .-

S . Guttmann & Co.
Webepgass © 8.

Gngo'eiiiicffli&Mari,
Wiesbaden,

MarKistratze 14, m Schloßplatz.

!M Mlimchs!
Heute Folgende«:

m welkem Flock- Köper, 80 cm
breite, schwere Waaren,

4 Meter 1.65 M.

Reste ü- wertz. Hemden --
80  om breite, gute Cretonne,

lUllJr  6Va Meter 2.50 M.

Neste i» la Hemden-
Flanell . SiA .*,? '

6.30 Meter zu 3.25 M.

Reste i- Belonr , ' tw
waschächt. 8 Meter 95 Pf.

eiterte in den allerbesten Qualitäten
in Kleidern

■XJFIDUV 6 Meter 8 M.
I*lifd * *n Rock-Wolle , reinwollener Flanell,

4 Meter 3 M.

Reste i» Tuck - Stoffen
zu Knaben-Anzügcn von 1 M . an.

Mur Heute:
Reste
Reste
Reste
Reste
Reste
Reste
Reste

in blauen Küchen-Sckürzen
3 Meter 1 M.

In Läufer »Glossen
5 Meter 1 M.

in Kongreß - Stoffen , weiß nnd
bunt. z Meter 1 M.
in ungebleichtem Reffet

5 Meter 1 M.
in Rouleaux - Stoffen , 100 cm
breit , 2 Meter 1 M.
in Bett - Tüchern ohne Naht.
2V« Meter laug , zu 1.75 M.
in Bett -Satin zu Bezügen

1«'/- Meter 4.5«.
rotbem und weißem Bett-

Damast , 7',, Meter 3 M.
in Barchent und Feder-Leinen

C 3'/« Meter 1.90 M.'

illcftc in Feder-Leinen, 1F0 LM
».60 Meter zu

VlCll , 3.45 M.
Matratzen -Drell zu

1 M. per Meter,
dj ttffrt in Strohsack-Leinen

4 /4 Meter 1.50 M.
Ein großer Posten 2578

Mer -Bett-Wer
Stück von AA Ps . an b!» 2  W.

Rur Heute:
4» zu Lama -Kleidern, rein« wolle,

fl* « Meter 6.50 M.
*1« schwarzen Kleidern, dovpclte

Breite. Cheviot,6 Meter 4.80 M.
in Damen - Monopol . Tuch.

| V doppelte Breite, 6 Meter 5.80 UH.

Reste >» Loden, «»ÄV
Eine Menge

Schürzenstoff -Reste
das Stück 35 Pf.

! ! Handtücher -Reste ! !
profee Auswahl. Stück 14 Pf ., 20 Pf ., 85 Pf.
$icftc in Wachstuch jedes Meter 1 M.

in Linoleum jedes Meter 1 M.
i" PortiLren -Stoffen
. » Meter 1 M.
i? Möbel . Stoffe « zu Sopha-
Bezügen » 4 Meter 4 M.Reüe m.̂ °̂ »sen Tis«.Zeug.» für
Restaurateur «, 120  o ... breit,

Meter Ul» M.
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Hamburger Engros-Lager
46 . Mireligasse 4G.

ooG ^ Otx^

Blusen
in enormer Auswahl , nur chice Facons , in Yelour , Wolle,

Lammt und Seide

i !f I SO
von IV ■1\ a M « an

bis zu den feinsten Genres.

Costftme-Röcke
in grosser Auswahl , nur neueste Formen und Stoffarten

Mk. a .*5 ..
bis zu den elegantesten.

S.Blnmenthal&Comp.
Telefon 188.

26961

Zu folgenden Preisen empfehlen

Schulstiefel,
hochelegante eckige Form mit Besatz und Qnerkappc,
zum Knöpfen und Schnüren, allererstes Fabrikat, soweit
dieser Gelegciiheiiskauf reicht:

Größen 21, 22, 23, 24
Größen 25 und 26
Größen 27, 28, 29 »nd 39
Größen 81, 32, 33, 34 und 35

für 2 ? 0
. 2. 75
. 3. 30

4 .°°
ferner extra starke genagelte) 95 *> 50 „ Q 50

Stiefel , alle Größen, für JU , u- O.
Echte schwarze Ziegenledcr Hausschuhe mit Absatz-f 95

und seinem Einfaß, warm gefüttert, für *-♦

Mer frankfurter Sdum-ßniar
neben 47 gegenüber der

Hotel Nonnenhof. O • « »rtygaffe ,ß 4 f  Feiulbrunnenstr.

'I 1
Wegen Geschäfts-Aufgabe

photogr. Apparate und
Bedarssartikel

zu bedeutend ermäßigten Preisen.
Walter Ibach , Webergaffe3, recht».

Bielefelder Lernen,
ÄklU>ll .l.lllljl .l Herren- und Damen-

Wäsche, Geraer Kleiderstoffe zu billigsten
Fabrikpreisen. Zu gütigem Besuch ladet ergebenstein Charlotte Polt . Wlve.,

Luisenstraße5, Seitenbau Part.

Turn-Verem.
Samstag, den 31. Oktober»

Abend» 9 Uhr, im Vereinslokal,
Hcllmundstraße 25:

Haupt-
Versammlung.

Tagesordnung : 1. Fortsetzung der Satzungs-
bcrathung;

2. Vereinrangelegenbeiten.
Um zahlreiches Erscheinen ersucht F454

Der Vorstand.

Nach beendigter Inventur haben wir, wie alljährlich , enorme Quantitäten

Cravatten zum Ausverkauf
gestellt und empfehlen solche , ohne Unterschied des regulären Preises:

Serie 1:
alle Fagons

ZS Pf.

Serie II:
alle Fagons

SS Pf.
Serie III:

alle Fa ^ons

75 Pf.

Ferner offeriren wir während der Dauer dieses Ausverkaufs folgende aussergewöhnlich billige Gelegenheitsposten:

Weis » © Herren - Hemden mit und ohne Manschetten Mk. 3 . 75.
Conl . Herren - Hemden . . 3 . 50.
Herren - Mragen , alle Fagons .
JServitenrs , weiss und farbig . .
Socken , Baumwolle, geringelt . .
Hosenträger in Gummi und Band
Herren - Mtite in weich und steif, alle Farben
Herren - Häte in Ia Ilaarfilz.
Herren - Schirme , haltbare Qualität . .

per Dutzend „ 3 .00.
. 50 , 75 Pf.

per 1/2 Dutzend Mk. 3 . 35.
. per Paar 80 Pf.

. . . . „ 1

. . . . „ 3 . 75.

. . . . „ . 7 tid.

Hermanns & Froitzheim,
Webergasse 14. 2895


	00000001
	00000002
	00000003
	00000004
	00000005
	00000006
	00000007
	00000008

